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  Der Kampf mit dem Unsterblichen


  


  Commander Spock, Dr. McCoy und die anderen Besatzungsmitglieder der ENTERPRISE, des mächtigen Sternenkreuzers der Föderation, erleben einen zweifachen Schock. Der erste wird durch Captain Kirks tragischen Tod verursacht  der zweite durch das plötzliche Wiedererscheinen des Kapitäns als Geisel eines Unsterblichen, der das Chaos über die Galaxis bringen will.


  


  Spock nimmt den Kampf gegen diesen Unsterblichen auf. Der Vulkanier will Kirk befreien  und ist zu jedem Opfer bereit.


  


  Dies ist der siebte ENTERPRISE-Band in der Reihe der TERRA-Taschenbücher. Die vorangegangenen Abenteuer aus der weltberühmten Fernsehserie erschienen als Bände 296, 305, 317, 323, 325 und 328. Weitere ENTERPRISE-Romane sind in Vorbereitung.
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  Dr. McCoy hatte nur den einen Gedanken: Ich muß es Spock ersparen! Er nahm den Vulkanier beim Arm, um ihn aus dem Transporterraum zu führen, durch die endlosen Korridore der Enterprise in die Krankenstation, in seine Kabine  egal wohin. Nur durfte er nicht hier sein, wenn die Sicherheitsleute mit dem Leichnam zurückkamen.


  Doch Spock blieb bei der Konsole stehen und war keinen Zentimeter zu bewegen. Er wirkte wie seine eigene Statue.


  »Energie!« sagte er mit einer Ruhe in der Stimme, die McCoy einen eiskalten Schauer über den Rücken jagte.


  Scotty selbst stand an der Steuerkonsole. Er wirkte alt. Seine Augen blickten leer, als er die Kontrollen bediente.


  Uhura stand im Eingang und versuchte nicht, die Tränen zurückzuhalten, die über ihr schönes dunkles Gesicht rannen.


  Die Transporterplattform begann zu glühen, und die Konturen der beiden Sicherheitsoffiziere schälten sich aus dem Nichts. Die Männer warteten, bis sie völlig stofflich geworden waren. Dann stiegen sie vorsichtig von der Plattform  mit der Bahre, auf der der tote Körper von Captain James T. Kirk lag.


  Spock folgte ihnen durch die Tür, ohne den Blick vom Leichnam zu nehmen. McCoy nahm seinen Arm, nicht sicher, ob er Spock stützte oder dieser ihn.


  Er wußte, daß ihn die stille Prozession vom Transporter- in den Autopsieraum als Alptraum verfolgen würde, so lange er lebte. Doch das war nichts gegen den Alptraum, den Spock erlebt hatte.


  Die Besatzung der Enterprise säumte die Wände der Korridore. Männer und Frauen standen dicht zusammengedrängt neben dem Turbo-Lift.


  Natürlich wußten sie es alle. Omne hatte dafür gesorgt.


  Der Herrscher des Planeten hatte seinen Spezialkanal benutzt, für den die undurchdringlichen Schirme, die jede andere Kommunikation unterbanden, kein Hindernis darstellte. Seine Stimme war überall im Schiff zu hören gewesen:


  »Captain Kirk ist tot. Der Schiffsarzt und seine Helfer haben die Erlaubnis, den Leichnam abzuholen.«


  Die Besatzung hatte es nicht glauben wollen. Ihr Captain konnte nicht sterben!


  Nun hatten sie die Gewißheit. Sie stand in McCoys und Spocks Gesichtern geschrieben.


  McCoy hielt Spock an der Tür des Autopsieraums zurück, als der Leichnam hineingetragen wurde. Dr. Mbenga blickte den Bordarzt fragend an, doch McCoy schüttelte stumm den Kopf. Er selbst wollte die Autopsie durchführen. Es war das letzte, das er für Jim Kirk tun konnte.


  »Danke, Doktor«, sagte Spock mit perfekter Selbstbeherrschung. »Er würde Sie darum gebeten haben.«


  McCoy war außerstande zu antworten. Aber der Vulkanier hatte gesprochen, zum erstenmal seit der Rückkehr vom Planeten  mit Ausnahme des Kommandos im Transporterraum. McCoy mußte hier ansetzen, den Vulkanier aus seiner Apathie reißen, ihn wieder dazu bringen, Anteil an dem zu nehmen, was um ihn herum vorging, bevor er sich selbst zugrunde richtete.


  »Spock«, begann er, doch der Erste Offizier war schon wieder verschlossen. Seine Augen hatten den gleichen eigentümlichen Glanz wie während der schrecklichen Minuten, in denen er beobachten mußte, wie Kirks Leichnam aus den Trümmern und der Asche geborgen wurde. Diese starren Augen sprachen von Mord, verrieten beginnenden Wahnsinn und verlangten Rache für etwas, das nicht zu vergelten war.


  McCoy sah Spocks Leben in Gefahr. Es war nicht das erstemal, daß der Vulkanier mit dem Tod Kirks konfrontiert wurde, doch immer hatte es noch eine, wenn auch noch so geringe Chance dafür gegeben, daß der Captain doch noch lebte. Spock hatte das Schiff riskiert, sein eigenes Leben in die Waagschale geworfen, alles ihm Mögliche getan, um den Freund zu retten. Immer hatte er dabei am Rand der Selbstzerstörung gestanden, und McCoy wagte nicht daran zu denken, was geschehen wäre, wenn Kirk nicht wieder aufgetaucht oder im letzten Moment gerettet worden wäre.


  Dies war Jahre her, und diesmal gab es keine Zweifel, nichts, an das er sich klammern konnte, um das nicht akzeptieren zu müssen, was nicht sein durfte.


  Die Fähigkeit der Vulkanier, alle Gefühle zu kontrollieren und zu verdrängen, war ihre Schwäche ebenso wie ihre Stärke. McCoy wußte es seit langem und hatte verzweifelt versucht, Spock dazu zu bringen, die Mauern seines selbst geschaffenen Gefängnisses niederzureißen, bevor sie irgendwann einstürzen und den Vulkanier unter sich begraben würden  dann, wenn die Belastung zu stark für ihn wurde. McCoy hatte gewußt, daß der Tag kommen würde  dieser Tag.


  Auch er hatte seinen besten Freund verloren, doch für Spock war Kirk viel mehr gewesen  der einzige Mensch, dem er erlaubt hatte, hinter seine Maske zu blicken und seine nackte Seele zu berühren.


  McCoy hockte neben dem Stuhl nieder, in dem Spock Platz genommen hatte.


  »Sie müssen jetzt stark sein«, sagte er mit fast flehender Stimme. »Es darf Sie nicht zerbrechen, Spock! Kämpfen Sie dagegen an!«


  »Danke, Pille«, murmelte der Vulkanier. Er benutzte den gleichen Namen, den Kirk für den Arzt gefunden hatte. Seine Augen hatten fast den gleichen Ausdruck wie die des toten Captains, doch nur für kurze Zeit. Dann blitzte es wild in ihnen auf. »Ja, Doktor. Ich muß stark sein. Ein Mord muß gerächt werden, und ich schwöre Ihnen, er wird es!«


  »Mord?« McCoy stieß die Luft aus. »Aber es war ein Unfall! Mein Gott, Spock, nicht einmal Omne würde eine solche Falle stellen! Das brennende Haus? Die Frau? Das Kind? Die Frau starb wirklich, Spock! Es war kein Trick. Jim konnte nicht einfach weitergehen und auch das Baby umkommen lassen. Es war ein Unfall.«


  »Oder ein exakt kalkuliertes Spiel mit der Mentalität des Captains. Es war Omne, der den Weg der Delegierten durch die Bezirke der Fremdrassen festlegte, der uns Vorträge über die Prime Directive hielt, jene Order, nach der sich die Föderation nicht in die Lebensgewohnheiten, Sitten und Gebräuche anderer Völker einmischen darf, und beklagte, daß die Menschen sich nicht daran hielten, und es war Omne, der dem Captain den Brauch des Selbstopfers erklärte  gerade in dem Augenblick, als das Haus zu brennen begann und die Frau sich mit dem Kind auf dem Arm in die Flammen stürzte. Und Omnes romulanische Söldner verstellten mir den Weg, als ich Jim folgen wollte.«


  McCoy fühlte, wie es in Spock arbeitete, als dieser schwieg. Er selbst sah wieder das brennende, einstürzende Haus vor sich und Spock hinter einem undurchdringlichen Gürtel von Romulanern, von vulkanischer Abstammung und so stark wie er. Spock, wie er das nackte, schreiende Baby in den Armen hielt, nachdem er, wie McCoy erst von Zeugen erfahren hatte, vorher die ersten aufgetauchten Romulaner mit der Kraft der Verzweiflung niedergeschlagen und sich einen Weg in die Flammen gebahnt hatte. Kirk hatte das Kind in den Armen gehalten und Spock zugeworfen, bevor die Romulaner ihn wieder gepackt hatten. Spock war hilflos gewesen, als das Haus über dem Captain zusammenstürzte.


  McCoy schloß die Augen. Die Bilder blieben.


  Wenn Spock sich so sehr darauf versteifte, daß Kirk ermordet worden war  konnte er dann noch geistig gesund sein? Vielleicht mußte er jemanden töten, um seiner Verzweiflung und seinem unbändigen Zorn Luft zu machen. Aber wie vertrug sich das mit der Friedensphilosophie der Vulkanier? Spocks Gesicht war jetzt nicht das eines hochzivilisierten Vulkaniers  es war das seiner wilden Vorfahren.


  Und Spock war nun der Kommandant der Enterprise, mit der Macht, einen Planeten zu zerstören. Krieg lag in der Luft. Omnes Planet war das Zentrum aller Intrigen, die in der ganzen Galaxis gesponnen wurden. McCoy bezweifelte, daß Omne selbst hinter seinen undurchdringlichen Schirmen sicher war.


  Spock war mittlerweile aufgestanden und im Raum auf und ab gegangen. Nun setzte er sich auf eine Ecke von McCoys Arbeitstisch.


  »Überprüfen Sie meine Logik, Doktor«, sagte er. »Ich bin nicht ganz … funktionell.«


  »Überprüfen?« entfuhr es dem Bordarzt. »Ihre Logik?«


  »Diesmal brauchen wir seine Bestätigung nicht mehr, oder, Doktor?«


  »Nein, Spock. Diesmal nicht mehr.«


  Der Vulkanier nickte. »Dann hören Sie zu.« Er zog seine Schulterblätter zurück, bis sie knackten. »Punkt eins: Es besteht die Möglichkeit, daß ich paranoid bin, aber ich glaube nicht daran. Ich spüre, daß hier mehr vorgeht, als wir dachten. Wir fanden die Bestätigung für den Verdacht, der uns hierher führte  daß diese ganze Konferenz von fremden Delegierten, Ausgestoßenen, Abtrünnigen, Revolutionären und im Exil lebenden verstoßenen Herrschern die Zerschlagung der Föderation zum Ziel hat. Vielleicht soll hier eine Allianz mit den Romulanern gebildet werden, die diese in die Lage versetzt, einen neuen Krieg zu führen. Omne jedenfalls macht keinen Hehl daraus, daß er dies gerne sähe. Auf der anderen Seite aber begrüßte er uns mit den Worten, daß er sehr erfreut darüber sei, daß wir ›seine Einladung‹ angenommen hätten. Sie konnten seine exzessive Herzlichkeit dem Captain und mir gegenüber nicht miterleben, nachdem wir hinuntergebeamt waren, aber …« Spock zog eine Braue in die Höhe, »… was halten Sie von dem Mann, Doktor?«


  »Medizinisch gesehen?« McCoy zuckte die Schultern. Grimmig dachte er daran zurück, wie er hilflos auf der Transporterplattform gestanden hatte, nachdem die anderen beiden Männer fortgebeamt worden waren. Nur Scotty war bei ihm gewesen und hatte erklärt, daß der Transportvorgang nicht von der Enterprise aus gesteuert wurde, sondern vom Planeten aus, dessen Anlage vollkommen mit der auf dem Schiff korrespondierte und in der Lage war, die Schirme zu überwinden. Dann hatte er Omne zum erstenmal leibhaftig gesehen.


  »Erster Eindruck: wahnsinnig«, sagte der Arzt. »Megalomanie, Gier nach Omnipotenz, Allmacht  vielleicht hat er daher seinen Namen. Zweiter Eindruck: nicht verrückt. Selbst hinter der Kulisse, die er aufbauen ließ, steckt System. All diese Melodramatik, diese in Szene gesetzten Legenden«, McCoy lachte humorlos und deutete auf die Colts, die Spock und er um die Hüften trugen, »sogar seine Wildwestshows erfüllen einen bestimmten Zweck in seinem Spiel. Seine Gäste sollen sich heimisch fühlen, sagte er. Er propagiert das Gesetz des Stärkeren, abgesichert durch seine romulanischen Wachen. Jedem Planetenvolk seine Mythen. Ich sah Bauten im Stil der Renaissance, andere, die aus der großen Zeit von Deneb Fünf stammen könnten.«


  »Vulkan vor der Reform«, fügte Spock hinzu. »Und Suraks Epoche.«


  »Ein Minimum an Einmischung seitens des Gastgebers bei völliger Abschirmung nach außen und Schutz vor Angriffen durch die planetenumspannenden Schirme. Ein Planet ohne Gesetz, nur einen Steinwurf entfernt von der Neutralen Zone der Romulaner. Sehen Sie sich den Weltraum an! Drei Romulanerschiffe ganz in unserer Nähe, und noch fiel kein einziger Schuß! Hundert andere Schiffe, die dreimal soviel Delegierte von allen möglichen Planeten hierher gebracht haben.«


  »Dreiundneunzig, um exakt zu sein«, korrigierte der Vulkanier. »Und 3,2 mal so viele Delegierte.«


  McCoy nickte nur. »Ein Mann, der so etwas auf die Beine stellt, muß ernst genommen werden. Ich sah sein Hospital von innen. Für einige der Apparaturen hätte ich meinen Weisheitszahn gegeben. Für sie gibt es keinen Vergleich in der ganzen Galaxis. Das bedeutet, daß ihm ungeheure finanzielle und technische Mittel zur Verfügung stehen. Omne gibt sich selbst keine Titel, aber er muß ein Doktor der Medizin sein.«


  »Und einer der Philosophie«, sagte Spock.


  »Bewandert in allen mir bekannten galaktischen Sprachen, und ich kenne längst nicht alle. Selbst die rauhesten Formen der Umgangssprache beherrscht er vollkommen. Genau wie Sie, Spock, aber er gibt es zu.«


  Spock zog die Braue in die Höhe, aber jetzt wirkte er anders als sonst. »Er spricht auch Vulkanisch wie ein Vulkanier. Aber wohin führt uns das? Er hat die Macht, aber wozu?«


  McCoy erinnerte sich an die plötzliche Angst, und wie er versucht hatte, Kirk und Spock daran zu hindern, zum zweiten Treffen zu gehen, zu dem er selbst nicht eingeladen worden war. Es war physische Angst gewesen, hervorgerufen durch die bloße Nähe dieses schwarzen Giganten. McCoy sah Omne wieder vor sich. Das schwarze Haar und die schwarzen unergründlichen Augen. Der enge, schwarze, geschlossene Anzug, die schwarzen Stiefel und Handschuhe. Die mächtigen Muskeln und die erdrückende Männlichkeit. Omne sah aus wie ein Mensch, aber auch dies war nur Fassade. Etwas anderes, Fremdes verbarg sich dahinter. Der Mann war weder jung noch alt  zeitlos, umgeben von einer dunklen Aura des Geheimnisvollen, der Magie, der Unberührbarkeit.


  McCoy schüttelte den Kopf. »Der Mann ist mir über, Spock. Er ist nicht verrückt, sondern weiß genau, was er will und was er tut. Und das ist mindestens genauso schlimm. Er ist ein … ein Nehmer, Spock. Er will seine eigene Welt für sich, seinen Willen, alles, was er sich kaufen kann. Und der Preis spielt dabei keine Rolle. Was immer auf seiner Liste steht  er wird sich selbst und das ganze Universum eher zerstören als darauf verzichten.«


  »Sehr poetisch formuliert, Doktor, aber es trifft die Meinung, die ich mir von Omne gebildet habe.«


  »Und noch etwas, Spock. Er ist ein Alpha-Mann. Sie kennen den Versuch, Männer in Primärgruppen wie Alpha, Beta und Gamma einzuordnen. Omne … nun, er ist so sehr ein Alpha, daß man für ihn schon eine neue Kategorie erfinden müßte. Vielleicht bin ich verrückt, aber ich hatte das Gefühl, als hätte er alles, was geschehen ist, nur inszeniert, um sich über uns lustig zu machen.«


  »Über den Captain«, brachte Spock hervor.


  »Und über Sie oder über das, was Sie beide symbolisieren, die Föderation. Er hat diese fixe Idee mit den ›vergewaltigten‹ Sitten der Planetenvölker. Um sie scheint sich überhaupt dieses ganze Theater zu ranken. Sie hatten ja selbst auf Vulkan Ärger damit. Und nun diese halboffizielle vulkanische Delegation hier …«


  »Mein Gedanke, Doktor. Der Captain eines Föderationsschiffes, der bei dem Versuch getötet wird, gegen die Prime Directive zu handeln.«


  McCoy atmete tief ein. »Darum muß es noch längst nicht Mord gewesen sein, Spock. Ein Test vielleicht, eine Falle, aber …« Wieder schüttelte er den Kopf. »Wir könnten es nie beweisen. Ja, Omne wäre in der Lage zu töten. Aber tat er es?«


  »Dies«, sagte Spock mit versteinerter Miene, »ist es, was ich herauszufinden habe.« Er stand abrupt auf, und in McCoys Bewußtsein schrillte eine Alarmglocke.


  »Warten Sie, Spock! Wie?«


  Der Vulkanier blieb stehen und sah McCoy fast abweisend an. »Es steckt mehr dahinter, Doktor, mehr, als wir jetzt auch nur vermuten können. Verlangen Sie deshalb jetzt keine Antwort. Ich muß noch einmal hinunter. Denken Sie an die drei Romulaner. Die Schiffe stehen unter dem Kommando unserer alten Freundin  der Oberbefehlshaberin der romulanischen Flotte. Sie hat uns weder vergessen noch verziehen. Aber sie hat ihr Angebot an mich erneuert, wenn auch mit leichten Abwandlungen. Ich sollte überlaufen und den Captain mitbringen. Ich glaube, daß sie mich vor etwas warnen wollte, als ob sie von etwas wüßte, es aber nicht verhindern konnte  oder wollte.« Spock winkte ab und richtete den Blick starr geradeaus. »Kirks Mörder«, preßte er zwischen zusammengebissenen Kiefern hervor.


  Er drehte sich auf dem Absatz um und verließ den Raum.


  McCoy war einen Augenblick wie gelähmt. Dann lief er hinter Spock her, doch der Vulkanier war bereits im Turbolift verschwunden.


  Als er den Transporterraum erreichte, sah er nur noch einen verblassenden Schimmer und Scotty an der Kontrollkonsole.


  »Er … er hat mir das Kommando übertragen«, sagte Scott kopfschüttelnd. »Was sagen Sie nun?«


  »Aye, Mr. Scott«, knurrte McCoy. »Ich wünsche Ihnen viel Spaß damit!« Seine Faust schlug auf die Konsole. »Zur Hölle mit diesem ganzen Theater, Scotty!«


  »Aye, Doktor. Ist Mr. Spock in Ordnung?«


  »Sind wir das?« McCoy bestieg die Plattform und nickte Scott grimmig zu. »Versuchen Sies!«


  Doch nichts geschah. Omne mußte Spock erwartet haben  und nur ihn. McCoy stieg schweigend wieder herab.


  »Kommen Sie, Scotty. Ich verschreibe Ihnen etwas zu trinken. Sie können einen Schluck gebrauchen. Wir beide brauchen einen.«


  


  


  2.


  


  Spock stieg von der Transporterplattform, auf der er zuvor schon mit Kirk zusammen materialisiert war  in der Wildwest-Sektion von Omnes Welt. Die romulanischen Wachen, in ihrem Outlaw-Look und mit den Colts an den Hüften lächerlich wirkend, hinderten ihn nicht daran, an ihnen vorbei auf die Hauptstraße zu gehen. Nur einer berichtete in seinen Kommunikator.


  Dodge City mit Gleitern. Daneben gab es das Chicago der großen Bandenkriege und Schlachtstätten vergangener Kriege.


  Anfangs hatte die Kulisse Spock fasziniert, dann aber, als er Omne selbst gesehen hatte, war die Faszination der Sorge gewichen.


  Er sah die verblüffend echt wirkenden Bauten nun nicht mehr. Was er vor Augen hatte, waren Flammen, ein Gesicht, Lippen, über die kein Schrei mehr kam.


  Der Vulkanier preßte die rechte Hand gegen die Schläfe. Er mußte die Vision verdrängen, immer wieder, obwohl er wußte, daß sie immer wiederkehren würde. Er benutzte die vulkanischen Techniken zur Selbstdisziplinierung, machte sich klar, daß er ein Vulkanier war, daß er der Versuchung blinder Emotion nicht erliegen durfte  gerade dann nicht, wenn sie am größten war. Er konzentrierte sich auf seine Kraft und seinen Stolz.


  Nach einer Weile nahm er die Hand herunter.


  Er begab sich in den Konferenz-Pavillion, in dem alles vereint war, was moderne Technologie zu bieten hatte. Es gab Quartiere und Treffpunkte für eine Unzahl fremder Rassen, für deren Wohlbefinden aufwendige Lebenserhaltungssysteme sorgten. Alle Bedürfnisse noch so fremdartiger Lebensformen wurden in höchstem Maß befriedigt. Omne hatte hier etwas geschaffen, das dem Interstellaren Begegnungszentrum auf Babel in nichts nachstand.


  Spock fand sie in der romulanischen Bar.


  Ein Glas stand für ihn bereit  der gleiche Orangennektar, den sie mit ihm an Bord ihres Flaggschiffs getrunken hatte, als er sie angelogen und ihr Liebe vorgegaukelt hatte, um ihr Geheimnis zu stehlen, und vielleicht auch ihr Herz.


  Sie erwartete ihn stehend und sah ihm mit Augen entgegen, die wußten, daß die Chancen, daß er sie nicht sofort töten würde, fünfzig zu fünfzig standen.


  »Sie wußten es«, sagte er.


  »Nicht genau. Ich wußte, daß Gefahr drohte, ja.«


  »Exakter!« forderte Spock.


  Sie schüttelte den Kopf und warf das feine lange Haar in den Nacken. »Die Warnung, die ich gab, war alles, was ich riskieren durfte, und alles, was ich geben konnte.«


  Er hörte wieder ihre alte Frage: Wer sind Sie, daß Sie sich das mit mir erlauben konnten? Und seine Antwort: Erster Offizier der Enterprise.


  Wenn sie nur ihre Rache haben wollte, so hatte sie sie jetzt, doppelt und dreifach.


  »Die Schuld ist beglichen«, sagte Spock.


  »Ich wünschte, der Preis wäre nicht so hoch gewesen«, entgegnete sie. »Von mir aus glauben Sie daran. Auf jeden Fall gilt mein Angebot immer noch. Nehmen Sie es an. Hier gibt es nun nichts mehr, das Sie halten könnte. Ich will nicht einmal Ihr Schiff. Militärische Technik ist kurzlebig, wie wir beide wissen. Geben Sie auf und kommen Sie mit mir  jetzt, noch in dieser Minute.« Für einen Moment sahen die Augen der Frau in das Gesicht des Offiziers. »Ich habe Ihnen nichts außer einer Zuflucht anzubieten. Aber wenn Sie bleiben, werden Sie die Gefahr suchen und mit Sicherheit darin umkommen.«


  Spock schüttelte den Kopf. »Es gibt keine Zuflucht für mich, aber etwas anderes haben Sie noch anzubieten: den Grund!«


  Sie verschloß sich sofort wieder. »Ich kann Ihnen nichts sagen. Sie werden ihn selbst herausfinden müssen. Nur eines noch: Omne ist ein sehr komplexer und subtiler Mann. Er ist nicht mein Verbündeter, aber einige unserer Interessen decken sich.«


  »Sie glauben, daß Omne Captain Kirk ermordet hat«, sagte Spock.


  »Ich weiß, daß Sie das glauben, und unsere Logik weist keine großen Unterschiede auf.« Sie straffte die Schultern. »Wenn es nicht Mord war, dann kam Kirks Tod doch zumindest … gelegen. Omnes Wachen werden jeden Moment hier erscheinen, um Sie zu ihm zu bringen. Ich werde mitgehen, es sei denn, Sie kommen mit mir.«


  »Es wäre nur eine weitere Entscheidung, die Sie nicht respektieren würden«, murmelte Spock.


  Sie seufzte. »Mr. Spock, ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie satt ich es habe, Sie zu respektieren.«


  Er zog eine Braue in die Höhe und drehte sich um.


  Sechs Männer kamen auf ihn zu. Spock richtete sich gerade auf und achtete darauf, daß er gar nicht erst den Anschein erweckte, als wollte er nach dem von Omne erhaltenen Colt an seiner Hüfte greifen.


  Die Romulanerin ging um ihn herum und sprach zu den Männern: »Er wird jetzt mit uns kommen. Vorwärts, im Gleichschritt!«


  Ihre Hand war auf die Seitenwaffe gelegt, die in einem Halfter über ihrer kurzen Tunika baumelte. Omnes Wachen akzeptierten ihre Autorität, ohne Fragen zu stellen. Spock entging nichts. Wenn sie nicht Omnes Verbündete war, genoß sie zumindest das Privileg, als solche aufzutreten. Tat sie es, um ihm zu helfen? Oder genoß sie es, ihn als Gefangenen zu Omne zu bringen?


  Es machte keinen Unterschied. Sie brachte ihn dahin, wohin er ohnehin wollte  zu dem einzigen Mann in der ganzen Galaxis, den er nun sehen wollte.


  


  McCoy ließ sich in den Sessel hinter seinem Arbeitstisch fallen und fuhr sich mit den Händen über die Augen. Lange starrte er dann vor sich hin, bevor er Scotty bemerkte.


  »Immer noch hier?« bemerkte er.


  »Wieder. Ich war auf der Brücke. Alles totenstill. Zu still. Diesmal verschreibe ich die Medizin.« Er reichte McCoy ein Glas. »Sie sind weiß um die Nase.«


  Der Arzt nickte nur. Er brauchte Scott nicht zu sagen, woher er kam und was er in dem kleinen, sterilen Raum getan hatte.


  »Ich nehme an, daß kein Irrtum möglich ist«, sagte Scotty. »Kein Androide, kein Doppelgänger, keine Kopie …«


  »Diesmal nicht, Scotty.«


  Es war ein letzter Hoffnungsschimmer gewesen, doch auch dieser war im Autopsieraum endgültig verschwunden.


  


  


  3.


  


  Spock ging quer durch die große Halle auf die schwarze Gestalt zu. Er ignorierte die Wachen und die Romulanerin. Was er nicht ignorieren konnte, war die Erinnerung an diesen Morgen, als Kirk neben ihm den gleichen Weg gegangen war. Kirks mißtrauische Blicke nach den Seiten. Kirks Augen, wie sie über die langen Reihen alter kostbarer Bücher gewandert waren, und seine Worte, daß ein Mann, der Bücher liebt, nicht ganz und gar böse sein konnte. Kirks Blicke hinüber zur Bar, die einen Teil der Halle ausfüllte und dem Last Chance Saloon perfekt nachgebildet war. Kirks Augen, wie sie den Mann in Schwarz zu durchdringen schienen, als dieser sich gemächlich erhob und von seinem Sockel zu ihnen herabstieg, um sie zu begrüßen. Kirk hatte es in sich gehabt, einen anderen einzuschätzen, zu erkennen, welche Macht sein Gegenüber verkörperte, seine Gefährlichkeit abzuschätzen. Er hatte oft genug mächtigen Männern gegenübergestanden, und er hatte Omne als Gegner erkannt, der ihm gleichwertig war.


  Spock schüttelte sich und sah in Omnes Augen. Er spürte die Kraft des anderen, doch er war darauf trainiert, seine Gefühle nicht zu zeigen, schweigend hinter seinem Captain zu stehen und diesem die Sicherheit zu geben, die Kirk in solchen Momenten gebraucht hatte.


  Nun war er allein  allein mit Omne.


  »Mein lieber Spock«, sagte der Mann in Schwarz mit schwerer tiefer Stimme, »Sie sind nicht ganz bei sich.«


  »Ich war daran gewohnt, bei ihm zu sein«, gab der Vulkanier kühl zurück. »Sie haben dafür gesorgt, daß dies vorbei ist.«


  »Im Gegenteil«, sagte Omne mit einem geheimnisvollen Lächeln um die sinnlichen Lippen, und Spock glaubte zu sehen, wie die Romulanerin tief Luft holte.


  »Sie haben es nicht getan?« fragte sie.


  »Mein lieber Commander, wir sprechen in Rätseln, und Spock gar von Mord.«


  »Mord, ja!« sagte Spock. »Antworten Sie darauf ohne Rätsel, falls Sie Zeit für weitere Rätsel haben wollen.«


  »Aber die Frage beantwortet sich von selbst, Spock vom Vulkan. Ihr Captain handelte aus eigenem Antrieb und so, wie es seinem Charakter entsprach. Das müßten Sie am besten wissen. Hätte ich ihn auf solch spektakuläre Art ermorden wollen, wäre es mir ohne seine ebenso spektakuläre Mitwirkung nicht gelungen.«


  »Eine Frage der Moral beantwortet sich nicht von selbst. Wenn Sie wußten, daß er so handeln würde …«


  »Nein«, unterbrach Omne den Vulkanier. »Fragen der Moral beantworten sich niemals von selbst. Nehmen Sie an, daß ich wußte, wie verblendet er war  in etwas, das die ganze Galaxis zerstört. Rührselige Einmischerei, erbärmlicher Gerechtigkeitsglaube, erstickende Wohltätigkeit! Ich habe hier eine Insel geschaffen, eine Zuflucht vor eurer Güte. Befreie uns von Tugend  vor allem von den Tugendhaften, die ihre Tugend anderen vorschreiben! Auf dem Planeten, von dem jene junge Mutter stammte, hat das Überleben seinen Preis! Eine Witwe mit einem Säugling kann nicht überleben; sie wäre eine Belastung für ihre Familie. Aber das brauchte Ihren Captain ja nicht zu stören. Für ihn war nur wichtig, was er fühlte. So war er immer. Ein wahrer Sohn der Föderation, deren Prime Directive in alle Winde geschrieben ist  und Ströme von Blut hinterlassen hat. Ganze Kulturen wurden zerstört, Bürgerkriege entfacht, Planetenbevölkerungen aus ihrer Bahn geworfen  nur weil die Föderation glaubt, alle Seligkeit hinge von ihren Normen ab!«


  »Ich kenne diesen Standpunkt«, sagte Spock. Wie oft hatte er selbst Kirks Entscheidungen kritisiert, wenn es um die Einhaltung des Nichteinmischungsparagraphen ging. »Aber er ist kein Argument, wenn es um Mord geht.«


  »Ich testete Kirk«, fuhr Omne fort. »Er brauchte nicht in das Haus zu laufen und nicht zu sterben. Wäre er daran vorbeigegangen, hätten Sie beide als freie Männer den Planeten verlassen können.«


  »Sie wußten, daß er die Frau zu retten versuchen würde …«


  »Ich gab ihm eine faire Chance. Sie verteidigen seine Handlungsweise nicht? Verfechten nicht die Prime Directive?«


  »Ich beantworte Mord nicht mit Worten«, sagte Spock scharf.


  Die Romulanerin berührte seinen Arm, aber Spock drehte sich nicht zu ihr um. Er nahm den Blick nicht von Omnes Augen. »Sie proklamieren das Recht des Stärkeren. Handeln Sie danach. Wenn Sie den Mut dazu haben, antworten Sie mir mit Ihrer Waffe  oder mit Ihrem Körper.«


  Omne lachte.


  »Es lebe der friedvolle Vulkanier!« Er warf den Kopf in den Nacken. »Mein Rätsel, Spock! Ich habe Ihren Preis gefunden. Das war mein Spiel.«


  »Sie haben nichts, womit Sie mich kaufen könnten  außer Ihrem Leben«, sagte Spock tonlos.


  »Nichts?« Omne kicherte. »Wirklich nichts?« Seine behandschuhte Hand fuhr über ein Kontrollpult auf der Bartheke. Der große Spiegel dahinter verwandelte sich in einen Bildschirm, auf dem das Gesicht eines Mannes zu sehen war  James Kirk. Dann die Totale. Kirk lag ausgestreckt auf einer Liege. Der nackte Körper war nur mit einem dünnen Laken bedeckt. Nur das Gesicht war frei. Kirk schlief. Seine Brust hob und senkte sich unter regelmäßigen Atemzügen.


  Spock fühlte, wie die Romulanerin ihn stützte und sah, wie der Schirm verblaßte.


  »Illusion«, sagte er so gelassen wie möglich. Wieder sah er die Flammen. War es möglich, daß Kirk lebend aus dem Inferno geborgen worden war? Spocks Bewußtsein ließ keine Hoffnung zu. Er wußte, daß Kirk tot war  und an Bord der Enterprise. Spocks Hand fand den Kommunikator. Doch das Gerät war hier wertlos.


  »Es lebe der vulkanische Erinnerungssinn.« Wieder lachte Omne und nahm eine andere Schaltung vor. »Erlauben Sie, daß ich einen Kanal für Sie öffne.«


  »Spock an McCoy«, sagte der Vulkanier, als hätte es keine Unterbrechung gegeben. Der Bordarzt antwortete sofort mit müder Stimme, in der kein Leben mitschwang. Omne hatte Spocks Reaktion vorhergesehen  wie offenbar alles.


  »Die Untersuchung«, fragte Spock. »Es gibt keinen Zweifel an der Identität des … Toten?«


  »Zweifel?« McCoy lachte humorlos. »Nein, Spock. Nicht der geringste.«


  »Danke, Doktor. Spock Ende.«


  Spock sah Omne abweisend an.


  »Ein Androide, ein Gestaltwandler. Ich könnte Ihnen ein Dutzend weiterer Möglichkeiten nennen. Sie täuschen mich nicht.«


  »Nichts dergleichen. Es ist etwas … Neues. Ich will Ihnen von einem Mann erzählen, Spock. Sein Planet wurde von Schiffen der Föderation besucht  oh, ganz friedlich, nur hier und da mit kleinen Abwandlungen der Prime Directive. Nichts Schlimmes, nur der Fluch der Menschen. Immerhin brach kurz darauf ein kleiner Bürgerkrieg aus, die neuen Freunde der Föderation gegen jene, die an ihrer Art zu leben hingen. Der Mann mußte mitansehen, wie seine Lebensgefährtin umgebracht wurde und seine Söhne starben, einige auf dieser, einige auf der anderen Seite kämpfend. Die Planetenbevölkerung wurde dezimiert und fiel schließlich in die Barbarei zurück. Der Mann lernte zu hassen. Und er wußte, daß er zuerst den Tod besiegen mußte, bevor er wieder lieben konnte. Die Toten mußten wieder leben, vielleicht nicht seine Toten, dazu war es zu spät. Aber er hatte ein Ideal gefunden.« Omne zuckte die Schultern. »Ideale sind zerbrechlich, aber Besessenheit dauert an. Er fand, wonach er suchte. Der gleiche Mensch, Spock. Völlig identisch mit dem Gestorbenen. Kirk gehört Ihnen, falls er Ihr Preis ist.«


  »Unmöglich!« protestierte der Vulkanier. »Ein Geist, ein Zombie, eine plumpe Imitation, irgendeine dunkle Magie …«


  »Wissenschaft, Mr. Spock.« Omne sprach mit ruhiger Stimme. Nur in den Augen war seine unerbittliche Entschlossenheit zu lesen. »Der letzte Triumph. Unsterblichkeit. Sieg über den Tod. Sie wissen, wie nahe wir in den letzten Jahren dem Übertragungsprozeß waren, aber wir konnten nur Leben auf Leben übertragen  nicht das, was gestorben war. Wenn der Lebensfunke einmal erloschen war, standen wir mit leeren Händen da. Wir wußten nicht, wie er einzufangen und zu übertragen war.«


  »Es hat Versuche gegeben«, gab Spock zu.


  »Sie waren lächerlich.« Omne lehnte sich zurück und richtete den Blick in die Ferne. »Es gibt mentale Strömungen, die von jedem Bewußtsein ausgehen. Als Telepath sollten Sie das wissen. Im Augenblick des Todes oder extremer Todesangst schwellen sie an und durchbrechen die ihnen gesetzten Grenzen.«


  Spock fühlte wieder den Arm der Romulanerin und spürte ihre Erregung. Ja, auch sie hatte Kirk in den Flammen gesehen  und mehr. Sie hatte seine »Ausstrahlungen« ebenso wahrgenommen wie Spock, die Bestürztheit, den Unglauben, und schließlich die Gewißheit.


  »Die Natur solcher Strömungen blieb der Wissenschaft jahrhundertelang ein unlösbares Rätsel«, fuhr Omne fort, »aber man wußte sehr wohl um die Möglichkeit eines sterbenden Bewußtseins, im Augenblick der größten Angst oder der Loslösung durch das immense Anschwellen dieser Ausstrahlung für einen kurzen Moment seinen engsten Freunden oder Verwandten zu ›erscheinen‹. Entfernungen spielen dabei keine Rolle. Das Phänomen war da, und was existiert, kann untersucht werden. Es bedurfte hier nur eines Versuchs ohne Vorurteile und eines Motivs, das als treibende Kraft stark genug war.«


  »Man müßte sich von vielem lösen, an das man bisher glaubte, und völlig neue Theorien aufstellen«, sagte Spock.


  »Ja, mein lieber Spock. Dies geschah, und daraufhin die technischen Mittel zu entwickeln, war relativ einfach. Ihre Entwicklung dauerte nur wenige Jahre. Was real ist, kann aufgenommen und gespeichert werden. Wir brauchten nur eine neue Art von Recorder und eine Möglichkeit, die Aufnahme von der die Basis bildenden biologischen Matrix auf ein geeignetes Medium abzuspielen. Jede Zelle, jedes Molekül, Mr. Spock. Jeder Gedanke, jeder Erinnerungsfetzen. Völlige Identität. Unsterblichkeit!«


  »Es wird immer einen Unterschied geben«, protestierte Spock.


  »Unlogisch! Ein Unterschied, der keinen Unterschied macht, ist kein Unterschied. Natürlich rede ich nicht vom philosophischen Problem. Eine … Reproduktion ist etwas künstlich Geschaffenes, und daher Eigentum. Mein Eigentum, und ich biete es an. Wenn Sie nun mein Handelsgut inspizieren möchten …?«


  Die Romulanerin war plötzlich vor Spock, ihre Hände auf seinen Schultern. »Tun Sie es nicht!« beschwor sie den Vulkanier. »Er ist tot. Sie müssen ihn als Toten in Erinnerung behalten. Ein Schritt, und Sie sind verloren.«


  »Ja«, sagte Spock, den Blick auf Omne gerichtet, und schob sie zur Seite.


  Omne lächelte und deutete auf eine Tür.


  


  


  4.


  


  Die Tür war nur einer der Zugänge zu den ausgedehnten subplanetarischen Komplexen, die Spocks Tricorder schon beim ersten Besuch angezeigt hatte, obwohl das Gerät die Abschirmungen selbst ebensowenig durchdringen konnte wie die Schirme über Omnes Reich.


  Korridore erstreckten sich über Meilen, verzweigten sich und machten Biegungen. Es gab einen Turbolift, der auf Omnes Stimme ansprach. Spock versuchte, sich den Kode zu merken, verglich die Zahlen mit jenen Markierungen, die er überall auf dem Weg gesehen hatte. Im Unterbewußtsein wurden alle Beobachtungen, Entfernungen und Zeitspannen registriert und bei Beachtung der jeweiligen Geschwindigkeit, mit der die Strecken zurückgelegt wurden, in ein System gebracht. Spock versprach sich nicht viel davon.


  Wie tief mochten sie sein? Hundert Stockwerke? Mehr?


  Sie verließen den Lift neben einer Tür. Omne öffnete sie und ließ Spock den Vortritt. Der Vulkanier hatte ein Laboratorium erwartet. Er brauchte einige Zeit, um das, was er statt dessen sah, zu verarbeiten.


  Kerzen, Blumen und ein aufgebahrter Körper.


  Omne versuchte, ihn aus der Fassung zu bringen. Spock wußte es und hatte sich dagegen gewappnet. Er starrte schweigend auf das Gesicht des Mannes auf der Bahre und dessen sich unter einem fast durchsichtigen dünnen Leinentuch regelmäßig hebende und senkende Brust. Langsam ging er auf den Katafalk zu.


  »Schlafende Schönheit«, sagte Omne. »Sie dürfen die Erweckung vornehmen.«


  Spock bedachte Omne mit einem vernichtenden Blick. Doch dann beugte er sich über den Mann. Er hatte Schwierigkeiten, seinen Namen auszusprechen. Die Finger seiner rechten Hand berührten die nackte, warme Schulter des Ruhenden.


  Überraschung. Dann ein Lächeln auf den noch schlafenden Lippen.


  Spock konnte sehen, wie Leben in das Gesicht kam. Zunächst Unglaube, dann Gewißheit. Die Lippen formten einen Namen: »Spock!« Arme kamen in die Höhe und legten sich um die Schultern des Vulkaniers.


  »Shh …« machte Spock. Dann legte er das zur Seite gefallene Leinentuch wieder über den Körper. »Sie brauchen Ruhe …«


  »Ruhe?« Der Mann war jetzt hellwach, richtete sich auf einen Ellbogen auf und sah sich verwirrt um. »Ruhe in … Frieden, sollte es wohl heißen«, murmelte er, immer noch benommen. Er sah die beiden Gestalten im Hintergrund und die romulanischen Wachen. »Keine schlechte Vorstellung von der Hölle.« Die Augen richteten sich wieder auf Spock. »Oder … Himmel.« Ein flüchtiges Lächeln. »Wie auch immer, ich nehme es.«


  »Beides«, sagte Spock trocken.


  »Exakt«, kam es von Omne. »Erlauben Sie mir zu erklären. Ich glaube nicht, daß Mr. Spock dazu in der Lage ist.« Er stellte sich neben den Vulkanier und begegnete Kirks herausforderndem Blick. »Sie, Sir, werden sich bis fast zum Augenblick des Todes an alles Vorgefallene erinnern. Das wäre nicht der Fall, wären sie nicht der wahre Kirk. Dennoch sind Sie nicht Kirk, sondern eine Reproduktion.«


  »Rutsch mir den Buckel runter!«


  Spock seufzte. Die perfekte Nachahmung von McCoys Reaktion auf eine ähnliche Situation. Diese »Reproduktion« wollte ihm sagen, daß sie Kirk war. Und tatsächlich war es fast unmöglich, in diesem Mann nicht Kirk zu sehen.


  »Spock«, sagte die vertraute Stimme. »Sie haben nicht geantwortet. Sie glauben ihm also?«


  »Ich sah, wie das Haus über Captain Kirk zusammenfiel«, sagte der Vulkanier ausweichend.


  »Verdammt noch mal!« Spock sah den fragenden Blick. »Tut mir leid, Spock.«


  Spock nickte steif.


  »Entschuldigen Sie sich nicht«, sagte Omne lächelnd. »Sie sind so unschuldig wie eine Jungfrau. Mehr noch. Ein erwachsener Mann ohne Sünden.«


  »Gehen Sie zur Hölle.« Die Stimme war seltsam ruhig. Die braunen Augen suchten Spock. »Wägen Sie alle Faktoren gegeneinander ab, Mr. Spock, ziehen Sie alle Alternativen in Betracht, aber ich sage Ihnen: Ich bin hier. Fragen Sie irgend etwas. Verschmelzen Sie sich mit meinem Bewußtsein. Ich weiß nicht, wie der Kerl es fertiggebracht hat, aber ich bin hier  Bewußtsein, Körper, alles.«


  »Das ist es, was er für sich in Anspruch nimmt  Perfektion.«


  »Genau«, sagte Omne. »Meine Reproduktion sollte Kirk sein und wissen, daß sie Kirk ist. Und daß sie mein Werk ist und mir gehört.«


  Spock sah, daß Omne etwas ausbrütete, war jedoch unfähig, in den Zügen des Giganten zu lesen. »Wachen! Commander!« rief Omne, und als die Soldaten bei ihm waren: »Postiert euch hinter Mr. Spock und dem Mann unter dem Tuch. Achtet darauf, daß keiner der beiden zu schnelle Bewegungen macht.« Er drehte sich zur Romulanerin um. »Commander, es stellt sich immer noch die Frage der Identität und Perfektion. Sie kannten den Captain kurz vor seinem Tod?«


  »Ich habe ihn schon einmal ›tot‹ gesehen«, sagte sie. Spock sah sie an. Er hatte gewußt, daß der Augenblick kommen würde, in dem er den Tag verfluchen würde, an dem sie ihr Kirks Tod vorgespielt hatten  wie so vieles andere. Es war etwas, das sie nie vergeben würde.


  Omne stemmte die Hände in die Hüften.


  »Nun, mein Geschöpf«, wandte er sich an den Liegenden, »ich weiß nicht, wie gut der Commander Ihren Vorgänger kannte, obwohl Captain Kirk, was seine Beziehungen zum weiblichen Geschlecht anging, schon fast eine Legende war. Wie dem auch sei, Commander Spock war für viele Jahre Ihr Weggefährte und kennt Captain Kirk besser als dieser sich selbst, jede Schwäche, jede Verletzung, jede Reaktion. Eine halb verheilte Wunde befindet sich auf Ihrem Bein. Stehen Sie auf und zeigen Sie sie. Zeigen Sie die Perfektion!«


  »Machen Sie sich nicht lächerlich!« schnappte der Mann.


  »Du bist mein Eigentum, Geschöpf!« sagte Omne streng. »Auf!«


  Der Liegende blieb wie ein Stein gemeißelt. »Selbst wenn ich nur ein ›Geschöpf‹ wäre, würde ich niemandem gehören. Niemandem! Spock bezweifelt meine Identität. Deshalb bin ich bereit, das zu tun, was James Kirk nun tun würde. Ich weiß, daß ich Kirk bin, egal, was geschehen ist. Ein Mann und ein Bewußtsein, und ein Bewußtsein kann kein Eigentum eines anderen sein. Sie können mich töten, mich hier festhalten, aber niemals besitzen!«


  »Ich besitze Sie jetzt!« Blitzschnell fuhr Omnes Hand nach vorne und riß das Tuch herunter. Spock reagierte fast ebensoschnell und packte Omnes Faust. Das Gelenk eines Menschen wäre unter dem Griff zerquetscht worden. Doch Omne war kein Mensch.


  Spock wurde von Romulanern gepackt und zurückgerissen. Er sah, wie ein verwundbarer Mensch sich von seiner Liege erhob und gegen Omne aufrichtete. In seinen Augen brannte ein Feuer, das Spock kannte.


  »Nein, Jim!« schrie er, und der Mann gehorchte.


  »Das ist mein Captain«, sagte Spock. »Es bedarf keiner Untersuchung mehr.«


  »Oh, doch!« dröhnte die Stimme des Giganten. Kirk sah ihn nicht an. Seine Augen schienen an Spock zu kleben, als ob niemand anders im Raum wäre. »Und ich verlange sie«, sagte er. »Ich will, daß Sie überzeugt sind, Spock  und ich selbst. Ich muß es wissen. Bewußtseinsverschmelzung, Spock!«


  Der Vulkanier senkte den Blick. Er wußte, daß er gehorchen mußte.


  »Nur zu, Mr. Spock«, sagte Omne. »Fühlen Sie sich ganz frei, um die Echtheit der Reproduktion zu prüfen.«


  Die Wachen lockerten ihren Griff, und Spocks Körper straffte sich.


  »Ich muß mit ihm allein sein«, forderte er.


  »Nein, Mr. Spock. Ich weiß über Vulkanier besser Bescheid, als Ihnen lieb sein kann.« Omne lächelte und drehte sich zur Romulanerin um. »Soviel zum Irrglauben, daß Vulkanier nicht lügen können, meine Liebe. Aber Sie brauchen dieses Exempel nicht mehr.«


  »Mr. Spock ist bekannt für seine unausgesprochenen Wahrheiten«, sagte sie. »Er wollte sagen, daß er mit seinem Freund allein sein muß, aus Gründen, die auf der Hand liegen.«


  »Er ist nicht in der Lage, Forderungen zu stellen.«


  Spock sah die Romulanerin mit ausdrucksloser Miene an. Welches Spiel spielte sie wirklich? Sie hatte sich verändert. Und er selbst?


  Spock konzentrierte sich wieder auf den Mann vor ihm. Nein, er zweifelte nicht mehr. Dieser Mann war Kirk. Nur die fast metaphysische Furcht vor dem, was mit ihm vorgegangen war, blieb. Dieser James T. Kirk, sein Captain, war gestorben. Dieser lebende Körper vor ihm lag als Leiche im Autopsieraum der Enterprise.


  Und doch lebte Kirk. Hatte Omne wirklich den Tod besiegt?


  Spock ging auf Kirk zu und lockerte seine Finger. Er sehnte den Augenblick, in dem er Kirks Bewußtsein spüren würde, in gleichem Maß herbei, wie er ihn fürchtete. Was, wenn er nun doch einen Unterschied feststellte? Oder gar einen hundertprozentig gut getarnten Betrug? Eine fremde Lebensform, die Kirk perfekt nachbildete?


  Und wenn er den wirklichen Kirk fand? Würde er stark genug sein, sein Bewußtsein zu berühren?


  Zum erstenmal in seinem Leben verfluchte Spock alle philosophischen Feinfühligkeiten.


  Er nahm Kirks Gesicht in seine Hände. Seine Finger fanden die richtigen Stellen, und er verdrängte die Erinnerung an die Flammen mit Gewalt aus seinem Bewußtsein. Jetzt war kein Platz für sie. Das Schreckliche durfte Kirk nicht berühren.


  Er sah, wie Kirks Gesicht sich entspannte und klärte, spürte die Ruhe, die sich Kirks Körper bemächtigte, die Bereitschaft, sich ganz zu öffnen.


  »Wie rührend«, kommentierte Omne.


  Und dann legten sich Kirks Hände auf Spocks Schultern und zogen den Freund an sich heran. »Wir sind jetzt allein, Mr. Spock, ganz allein. Verstehen Sie?«


  »Ich verstehe Sie, Captain. Nur wir beide.«


  Und so war es. Der Bewußtseinsverschmelzung lag ein völliger Abbau aller persönlichen Barrieren zugrunde. Die Welt um die Beteiligten herum hörte auf zu existieren. Es gab nur noch sie.


  Kirk und Spock. Spock spürte die Wärme des anderen Bewußtseins, fühlte dessen Bereitschaft, ihn einströmen zu lassen. Er konzentrierte sich weiter, erreichte die kühleren Felder des eigentlichen Bewußtseins  und war Kirk.


  Der letzte Zweifel war ausgelöscht. Spock bildete eine Einheit mit dem James T. Kirk, den er so lange gekannt hatte, der schon mehrere Male zuvor ein Teil von ihm geworden war  und umgekehrt. Dies war sein Captain.


  Und Kirk wußte es nun auch. Sein inneres Lachen war wie ein Strom von Quecksilber in Spocks Gehirnwindungen. Es brach ab, als der Gewißheit die Erkenntnis folgte.


  Er hat das Wunder vollbracht! kam es von Kirk.


  Erkenntnis und Schrecken. Wer war Omne, daß er sich zum Herrn über Leben und Tod hatte aufschwingen können?


  Schrecken. Angst davor, das Ungeheure nicht verkraften zu können. Worte jenseits des Bewußten, die etwas auszudrücken versuchten, für das es kein Begreifen gab.


  Und obwohl ich durch das Tal der Schatten des Todes wandere, werde ich mich nicht fürchten, denn du bist bei mir …


  Wieder spürte Spock das Rinnen des Quecksilbers. Lachen der Verzweiflung.


  Bei den Toren der Hölle, Spock! Wir sind mit Schlimmeren fertig geworden!


  Spock lockerte den Kontakt und atmete tief. Er mußte sein Bewußtsein etwas zurückziehen, um logisch denken zu können.


  Jim? dachte er dann. James? Es war ein Name, den er nie zuvor benutzt hatte.


  Kirks Kopf hob sich leicht. Ja, Spock?


  Ich werde Sie jetzt … markieren. So werde ich Sie später finden können, wenn er Sie mir vorenthalten wird.


  Vorenthalten? Mich? Markieren?


  Im Bewußtsein. Ein … Stempel. Etwas, das mich immer zu Ihnen führen wird. Zu diesem Kirk.


  Bestürzung. Sie glauben, daß er mich … daß er weitere Reproduktionen schaffen kann?


  Es ist möglich.


  Schwergehender Atem. Sich überstürzende Gedanken. Dann der Appell:


  Spock, Sie müssen mich verlassen. Er kann mich töten, vor Ihren Augen, und wiederauferstehen lassen.


  Damit müssen wir rechnen.


  Nehmen Sie das Schiff und verschwinden Sie!


  Das ist nicht möglich.


  Es muß möglich sein! Er wird Sie sonst kaufen können!


  Er kann es.


  Nein, Spock! Ich erlaube es nicht! Jim Kirk ist tot. Gehen Sie und begraben Sie ihn. Das ist ein Befehl, Mr. Spock!


  Ein Toter kann keine Befehle geben.


  Keine Logikspielchen mit mir. Sie sagten … kein Unterschied.


  Nein. Aber Ihre Logik ist falsch, Captain. Und Sie sind momentan nicht in der Lage, Befehle zu geben. Begreifen Sie nicht, daß er nicht nur mich kaufen, sondern ebensogut Sie verkaufen kann? Hundertmal! Überall in der Galaxis.


  Bestürztes Schweigen.


  Sie sehen, ich kann Sie hier nicht zurücklassen  nicht lebend.


  Ich verstehe. Tiefes Atemholen. Dann müssen Sie mich töten. Jetzt.


  Nein.


  Spock! Ich werde nicht der Preis sein, für den man Sie kauft!


  Das waren Sie schon einmal, Captain.


  Spock fühlte die Stille der Hilflosigkeit. Dann das Seufzen des Menschen. In Ordnung, Spock. Sie wollten mich markieren. Wie?


  Sagen wir, ich drücke Ihnen einen Stempel auf. Etwas, das mich nur zu Ihnen führen wird. Omnes subplanetarisches Reich ist ein Labyrinth. Er kann Sie darin verstecken und andere Kirks erschaffen. Es muß etwas geben, an dem ich nur Sie erkennen kann, das mir sagt, wer der echte Captain ist  und das stirbt, wenn Sie sterben.


  Worauf warten Sie dann?


  Auf Ihre Erlaubnis, denn es ist gefährlich für Sie. Ich bin kein echter Telepath und muß normalerweise nahe bei Ihnen sein, um Ihre Impulse aufzunehmen. Was ich in Sie einbrennen muß, muß so stark sein, daß es mich auch dann zu Ihnen führt, wenn Sie weit weg sind. So etwas ist noch nie erprobt worden.


  Jemand tippte auf Spocks Schulter. Kirk spürte es wie er.


  Tun Sie es! Jetzt!


  Spock veränderte die Stellung seiner Finger auf Kirks Gesicht. Für das, was er zu tun hatte, gab es keinen Präzedenzfall. Er mußte tiefer als jemals zuvor in Kirks Bewußtsein greifen, weitere Barrieren niederreißen, Felder betreten, die immer verschlossen gewesen waren und dies auch weiterhin sein wollten, und dann den Faden verankern, der ihn für immer mit dem Captain verbinden sollte.


  Kirk keuchte und sank gegen den Vulkanier. Augenblicke der Rebellion, des Sträubens. Nein! Nicht so steif! Dann Stille. Die Erkenntnis des Notwendigen. Das Drängen. Es mußte schnell getan werden. Jetzt, Spock, jetzt!


  Schwarze Pranken rissen Kirks Hände von Spocks Schultern. Omne stieß Spock zur Seite, als die letzten Worte sich in seinem Bewußtsein formten, Ausdruck des unbändigen Willens, einen Ausweg aus der verzweifelten Lage zu finden. Kirk wurde gegen die Liege geschleudert und schrie. Zu den geistigen, hervorgerufen durch die abrupte Trennung, kamen die körperlichen Schmerzen.


  Auch Spock kämpfte gegen den Schmerz, gegen Omne, gegen sich selbst und den Impuls, Omne zu töten. Gegen die Wachen und den Giganten hatte er keine Chance. Kirk wäre in den Kampf hereingerissen worden  gegen die stählernen Muskeln von Romulanern und gegen Omne. Gegen den Mann, der Spock in jeder Hinsicht überlegen erschien. Kein Mensch, kein Vulkanier, kein Romulaner.


  Was war er?


  Spock holte Atem, konzentrierte sich, mußte neue Kräfte aufbauen, bevor es ernst wurde. Die Romulaner standen dicht bei ihm. Kirk kam langsam auf die Beine.


  Omne lächelte grausam. Er winkte die Wachen fort und baute sich herausfordernd vor Spock auf. Mit dem Daumen zeigte er auf Kirk.


  »Nun?«


  Spock tat so, als hätte er die Frage nicht verstanden. Er brauchte Zeit, um sich auf den Giganten einzustellen. »Oh«, sagte er schließlich. »Die … Echtheit der Reproduktion ist über jeden Zweifel erhaben. Es ist Kirk. Und nun nennen Sie den Preis.«


  Omne grinste voller Befriedigung. »Sie, Spock. Ihre Seele, Ihre Ehre, Ihre Persönlichkeit  Ihre Flagge.«


  »Akzeptiert«, sagte der Vulkanier. »Ich werde ihn jetzt mit mir nehmen.«


  Omne röhrte. Er warf den Kopf zurück und wischte sich über die Augen. »Sie gefallen mir, Mr. Spock!«


  »Spock!« kam es von der Romulanerin.


  »Keine Sorge, meine Liebe. Ich bin sicher, er versteht, daß es nicht ganz so einfach ist.« Omne sah zu Kirk hinüber. »Wir brauchen ihn noch für eine Weile. Wir werden ihn liefern, Mr. Spock. Sehen Sie zu, daß Sie das gleiche tun.«


  »Sie werden nichts dergleichen tun, Mr. Spock!« schrie Kirk. »Das ist ein Befehl!«


  »Ich werde Ihre Worte beherzigen, Captain.«


  »Mr. Spock«, sagte Omne, »ich lade Sie zu einem Glas ein, bei dem wir alles weitere besprechen können.«


  »Dessen bedarf es nicht«, wehrte Spock ab.


  »Darüber wollen wir uns nicht streiten. Jeder verläßt den Raum. Captain, hinter dieser Tür dort werden Sie ein behagliches Quartier finden, aber keinen Weg zur Flucht.«


  Kirk blieb allein zwischen Kerzen und Blumen zurück  immer noch nackt. Doch Spock fühlte ein festes Band zwischen sich und seinem Captain.
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  Spock zog nur eine Braue in die Höhe, als die Romulanerin am Pokertisch des Saloons Platz nahm. Mehr bedurfte es nicht zur Begrüßung. Mit Sicherheit mißfiel ihr Omnes »Meine Liebe«, ebenso wie ihr vor Jahren Kirks Zudringlichkeit zuwider gewesen war.


  Wenn Spock nur wüßte, welche Rolle ihr in Omnes Spiel zugedacht war, oder was sie selbst spielte. Sie könnte eine Hilfe sein.


  Omne erschien mit den Gläsern und einer Handvoll Chips. Allmählich begann er Spock zu langweilen, er und seine geschliffene Zunge, seine Spielzeuge, seine ganze Art. Spock wußte, daß er sich dennoch weiter voll auf ihn konzentrieren mußte. Es war gefährlich. Vielleicht wollte Omne ihn nur einschläfern. Und jedes Spielzeug, jeder Spleen besaß System, war ein Stein in der Mauer, hinter der Omne sich verbarg.


  Spock hatte das Pokern von Jim Kirk gelernt. Er wußte, daß nicht mit Geld gepokert wurde, sondern mit Worten. Und er ließ Omne das Spiel eröffnen.


  »Nun, Mr. Spock«, sagte der Riese. »Wir alle wissen natürlich, daß Sie nicht so schnell aufgegeben haben. Wir haben nur den Wert der Einsätze geprüft und festgelegt, nicht wahr? Ein Spiel ohne Limit.«


  »Kein Limit«, bestätigte der Vulkanier. »Nennen Sie die Details.«


  »Sehr einfach. Sie haben sich darüber Gedanken gemacht, weshalb sich dies alles um Sie dreht?«


  »Allerdings.«


  »Weil Sie Vulkanier sind, mein Lieber. Mit dem Vulkan steht und fällt die Galaxis. Mit Ihnen steht und fällt der Vulkan. Ich weiß um das Ansehen Ihrer Familie auf Ihrem Heimatplaneten und um Ihre und Ihres Vaters Bemühungen, den Vulkan vor einem Bruch mit der Föderation wegen der Einmischung der Menschen in die Bräuche anderer Völker zurückzuhalten.«


  Spock zuckte die Schultern. »Überschätzen Sie mich nicht. Mein Vater und der Vulkan werden sich von nichts beeindrucken lassen, das ich unter Druck tue oder sage.«


  »Man wird nicht merken, daß Sie unter Druck stehen. Deshalb war es nötig, Ihnen einen plausibel erscheinenden Grund für Ihre plötzliche Erkenntnis der Fehler der Föderation und Ihres Freundes zu geben  Kirks Tod. Sie werden ihn denunzieren, mehr aus Sorge als aus Verärgerung, und die Galaxis wird zum großen strahlenden Mann vom Vulkan aufblicken und hören, was er zu sagen hat. Dies ist Ihre Rolle.«


  Spock preßte die Kiefer aufeinander. Dieser Mann liebte tatsächlich die Perfektion. Kein Limit  das galt auch für seine Skrupellosigkeit.


  »Etwas stört in Ihrer Theorie«, sagte er. »Sie können nicht die Absicht haben, einen James T. Kirk lebend mit mir gehen zu lassen. Deshalb muß ich die Rolle ablehnen.«


  »Warten Sie ab, Spock.« Omne lächelte die Romulanerin an. »Der Commander begehrt Sie. Das ist Ihre Privatsache, meine Liebe, aber mit Ihnen steht und fällt das Imperium. Auch Sie werden von meinem Spiel profitieren  von der Rolle, die ich Spock zugedacht habe. Es wird eine Allianz zwischen uns geben, und Sie werden dafür sorgen, daß das Romulanerreich mit seiner ganzen Macht hinter ihr steht. Durch diesen Schachzug haben Sie die Neutrale Zone vom Leib, und vereint werden wir stark genug sein, den Kampf gegen die Föderation wieder aufzunehmen. Sie bekommen Ihren teuren Vulkanier  und als Zugabe einen ebenso teuren Freund, den Sie in den Tiefen Ihres Imperiums verstecken können.«


  »Ihr Irrtum ist«, antwortete sie kühl, »daß Sie glauben, das Imperium würde Sie brauchen. Sie brauchen es weit nötiger als ich Sie.«


  »Falsch! Ich habe den Preis des unkäuflichen Spock.«


  Sie zuckte die Schultern. »Mr. Spock ist nicht mein Preis, oder er selbst hätte mich schon vor langer Zeit kaufen können. Ich bin der Käufer.«


  Omne breitete die Arme aus. »Vielleicht war er nur für Ihren Preis nicht zu haben.«


  Ihre Schultern strafften sich, doch immer noch lächelte sie Omne an. »Ich mache Ihnen ein Gegenangebot. Sofortige Unterstützung durch das Imperium, um Ihrer Allianz Leben einzuhauchen, und als Gegenleistung eine bestimmte Reproduktion. Sie und das Negativ  die Matrix.«


  Omne lachte schallend. »Das ist alles? Ich gäbe Ihnen damit Spocks Preis in die Hand  und viel mehr! Mit der Matrix hätten Sie bald auch das Geheimnis selbst, den Preis für die ganze Galaxis!«


  Der Commander nickte. »Daran dachte ich.«


  »Sehr bescheiden und offen, meine Liebe.« Omne lehnte sich zurück und ließ seine Armmuskeln unter dem dünnen schwarzen Stoff seiner Kombination spielen. »Was wären Sie gerne? Kaiserin des Imperiums und Oberbefehlshaber? Mit Spock als Prinzgemahl und Kirk als Hofnarren? Sie könnten die Galaxis beherrschen, wenn Sie den Prozeß kennen würden. Auf jedem Planeten gibt es eine Zentralfigur, die Angehörige hat, Frau, Kinder, Freunde  Preise! Natürlich werden Sie einsehen, daß ich nicht die Absicht habe, mein Geheimnis preiszugeben. Allerdings könnte ich Ihnen damit hier und da einen Gefallen tun.«


  »Sie sind sich dessen bewußt, daß ich Sie nicht am Leben lassen kann, solange Sie über das Verfahren verfügen.«


  Wieder das schallende Lachen. »Die Lady erhöht den Einsatz.« Omne schüttelte den Kopf. »Nein, meine Liebe. Ihr Spiel ist eine Nummer zu groß für Sie. Sie haben nicht die Karten dazu. Niemand kann mir drohen. Solange meine Schirme stehen, sind Ihre Schiffe genauso machtlos wie Spocks Enterprise. Wenn ich mit Ihnen nicht einig werde, dann vielleicht mit dem Imperium selbst. Und wenn nicht, dann kann ich auf seine Unterstützung verzichten. Nur im Augenblick wäre eine Zusammenarbeit von Vorteil gewesen. Die Föderation ist eine gewaltige, unausgewogene Macht, der ich ein Gegengewicht entgegensetzen muß  für die Freiheit der Galaxis.«


  »Spielen Sie sich nicht als Freiheitsheld auf«, sagte Spock schneidend. Er zeigte auf den Schirm hinter der Bar, dann auf den Boden. »Sie kaufen und verkaufen Menschen. Das ist Sklaverei.«


  »Es gibt die politische und die persönliche Seite, Spock. Sie werden diesen Glauben teilen, wenn der Tag seine Überraschungen preisgegeben hat. Mein Motiv ist eher das Persönliche. Kein Mann von Bedeutung ist ein Einsiedler, keiner nur ein Schurke. Niemand kann etwas vollbringen, ohne einen Glauben an den Wert seiner Handlungen zu haben. Sogar ein Gesetzloser hat ein oder zwei aus der Hölle gespuckte Ideale.«


  »Ein Mörder nicht«, stritt Spock ab.


  »Was wollen Sie, Spock? Ich führe einen Krieg. Die gesamte Galaxis wird von riesigen Imperien kontrolliert, die Föderation eingeschlossen, gerade sie mit ihren hohen Ansprüchen. Nichts ist gefährlicher als Großmut und Ehre. Ihr Captain war der großmütigste und ehrenhafteste, tödlichste Friedensbringer der Galaxis. Wenn ich ihm erlaubte, wieder in den Raum zu gehen, gäbe es bald ein einziges Riesenreich von einem Ende der Galaxis zum andern, ein Reich nobler und sanfter Unterdrückung. Nur im Konflikt ist Raum für Enklaven der Freiheit.«


  »Wo Sie Ihre Sklaven halten können?« fragte Spock sarkastisch.


  Omne spreizte die Finger. »Dazu kommt das Persönliche, das Elementare, Spock. Der Mensch ist zum Herrschen geboren. Das Gesetz des Dschungels. Wir sind alle Wölfe.«


  »Einer von uns gewiß.« Spock sah Omne scharf an. Er spürte das Feuer in sich. »Zwei.«


  Omne lächelte sein geheimnisvolles Lächeln  das des lauernden Wolfs. »Drei«, sagte er. »Vergessen Sie die Wölfin nicht.«


  »Sie haben kein politisches Ziel.«


  »Sie irren sich, Spock. Allerdings habe ich ein großes persönliches Interesse an Ihrem Auftritt.«


  »Welcher Auftritt?«


  »Wenn ich einen nicht käuflichen Mann kaufe, möchte ich sehen, wie er sich als Eigentum macht.«


  Spock verzog keine Miene. »Weiter?«


  Omne sah ihn sehr ernst an. »Nennen Sie es ein Spiel auf Dauer, Mr. Spock. Ihre jetzige Lüge wird zur Wahrheit werden, die ein bestimmter Mann vor Jahrzehnten begriff, als er die Liebe sterben sah.« Die schwarzen Augen richteten sich in die Ferne, um gleich darauf mit der eisigen Kälte des Weltalls wieder auf dem Vulkanier zu ruhen. »Oder sagen wir, daß ich es nicht ertragen kann, einen Mann zu sehen, der selbst im Angesicht des Todes zu lieben wagt  selbst wenn er sich dem Zufall und Glück anvertraut.«


  Omne schob plötzlich alle Chips in die Mitte des Tisches und schlug hart mit den Fäusten auf das Häufchen. »Spock! Sie spielen Ihre Rolle! Commander! Die Allianz und Asyl für zwei Flüchtlinge! Falls Mr. Spocks Vorstellung schlecht ist, gebe ich Ihnen eine kaum benutzte Kopie  nachdem ich mit ihr fertig bin!«


  Spock mußte sich mit Gewalt zurückhalten. »Ich werde keine beschädigte Ware entgegennehmen«, sagte er beherrscht. »Und ich rate Ihnen, nicht zu glauben, daß Sie unbesiegbar sind.«


  Omne winkte ab. »Wenn es einen Mann gibt, der mir ebenbürtig sein könnte, sind Sie es. Aber ich habe die höchste Karte. Bieten Sie?«


  »Ich biete.«


  »Commander?«


  »Ich bin dabei«, sagte die Romulanerin.


  Omne stand auf, nahm sein unberührtes Likörglas und erhob es zum Salut, als Spock und die Romulanerin sich ebenfalls erhoben. »Spock, die Delegierten treffen in zwei Stunden zusammen, um über die Konsequenzen des schrecklichen Vorfalls von heute morgen zu beraten. Ich erwarte von Ihnen, daß Sie bis dahin Ihre Rolle überzeugend einstudiert haben. Sie müssen mich überzeugen. Ich brauche kaum zu betonen, daß die Geisel für jedes Fehlverhalten büßen wird. Commander  Sie werden den Handel nicht bereuen.« Er hob das Glas. »Auf das Geschäft, auf Kauf und Verkauf!« Er trank das Glas in einem Zug aus.


  »Wachen! Begleitet Mr. Spock hinaus!«
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  Der romulanische Commander sah Spock nach, und die Frau wußte, wie nahe er daran gewesen war zu kämpfen  allein mit seinem Colt gegen Omne und die Wachen.


  Und sie wußte, daß es seine Ungewißheit über ihr Verhalten gewesen war, die ihn zurückgehalten hatte.


  Wenn er zumindest die Gewißheit ihrer Neutralität gehabt hätte … Aber sie konnte ihm ihren Standpunkt nicht vor Omne klarmachen. Und selbst, wenn es möglich gewesen wäre, hätte es nichts gebracht.


  Von Romulanern sagte man nicht, daß sie nicht lügen konnten.


  Omne sollte glauben, daß Spock nicht ihr Preis war, aber sie war fast sicher, daß Spock selbst dies anders sah. Sie ertappte sich dabei, wie sie lächelte. Der Vulkanier hatte es verdient  er und der Terraner. Sie hätten sie nicht wie ihr Eigentum zu behandeln brauchen.


  Sie würden einiges darüber erfahren, was es hieß, Eigentum zu sein  vielleicht zuviel.


  Omne führte sie schweigend durch den Raum mit den Kerzen und Blumen, die ihr nichts bedeuteten. An der inneren Tür blieb sie stehen und hob die Hand, um sie zu berühren. Omne riß sie zurück und drückte sie brutal hinunter, hinderte die Romulanerin daran, nach der Seitenwaffe zu greifen. Sie hatte Männer für weniger getötet.


  Er sah es in ihren Augen und lachte.


  Sie hielt sich unter Kontrolle. Er war ihr an Kraft überlegen, doch kaum im Kampf mit vervollkommneten Nahkampftechniken. Doch noch war es zu früh für Krieg.


  Omne berührte den Öffnungsmechanismus und führte sie durch die Tür. Kirk saß auf einer Bettkante. Er trug jetzt eine kurze Robe, eine Mischung zwischen Krankenhemd und Nahkampfkluft. An den Füßen hatte er weiße Stiefel. Jetzt stand er mit einem Ruck auf.


  »Wo ich herkomme«, sagte er, »und auf anderen zivilisierten Welten klopft man an, bevor man einen Raum betritt.«


  »Niemand fragt Eigentum um Erlaubnis«, entgegnete Omne.


  »Gewalt ist keine Antwort auf Argumente.«


  »Sie ist die letzte Antwort.«


  Kirk schüttelte den Kopf, Omne, keiner Antwort würdigend.


  Das Original, dachte die Romulanerin, so wie Kirk immer gewesen war. Sie hielt den Atem an. Ja, sie konnte verstehen, warum dieser Mann Spocks Preis war.


  Omne drehte sich zu ihr um, als hätte er ihre Gedanken gelesen.


  »Und welchen Preis würden Sie für ihn hier bezahlen, meine Liebe, falls ich ihn Ihnen nicht als Zugabe zu Spock gäbe?«


  »Irrelevant, da Sie es ja tun.«


  »Nicht ganz. Falls Spock mich überzeugt  und die Delegierten , werden Sie Kirk vermutlich bekommen, doch als Flüchtling, nicht als Eigentum. Falls Spock mich nicht zufriedenstellen kann, bekommen Sie Kirk als Eigentum und haben etwas, mit dem Sie Spock kaufen können. Doch in beiden Fällen stellt sich die Frage nach dem Zustand der Ware. Zum Beispiel müßte er Romulanerohren und Augenbrauen wie ein Romulaner bekommen. Aber das sind oberflächliche Dinge. Es könnte andere Unterschiede geben  und Beschädigungen …«


  »Ich würde Spocks Drohung an Ihrer Stelle nicht zu leicht nehmen«, sagte sie. Kirk hatte offensichtlich Mühe, beherrscht sitzenzubleiben. Seine Kiefermuskeln verhärteten sich. Omne sah es ebenfalls, doch er ignorierte den Menschen. Er zuckte die Schultern. »Dieser Planet ist uneinnehmbar, mein Domizil eine Festung. Die Unterwelt ist ein Labyrinth mit unzähligen Kammern.«


  »Spock hat eine Lebenserwartung von vielleicht noch zweihundert Jahren, um Ihre Festung einzunehmen«, erinnerte die Romulanerin.


  »Er hat vielleicht zwei Stunden, um etwas zu unternehmen. Zwei Stunden, die wir besser als mit Warten verbringen können.« Omnes Augen glitten langsam über Kirk, dann packte er den Arm der Frau und drehte ihn so, daß ihr Körper fest gegen seinen gepreßt wurde. Sie spürte die Hitze seines Fleisches durch seine Kombination und ihre Tunika. »Nein, es besteht absolut kein Grund zum Warten. Spock wird noch froh sein, seine Ware auch mit Beschädigungen zu bekommen. Er hat keine Wahl. Sehen Sie sich Kirk an, Commander, Ihren alten Feind, der Sie vor dem Imperium und der gesamten Galaxis lächerlich machte. Würden Sie ihn nicht gerne betteln sehen?«


  »Er wird nicht betteln.«


  Sie sah das Erstaunen in Kirks Blick. Omne stieß sie auf ihn zu. »Ich denke, er wird, Verbündete. Eine kleine Wette?«


  »Ich wette mit Ihnen, daß ich Sie auf der Stelle töten kann, wenn Sie mich nicht sofort loslassen und diesen Raum verlassen!«


  Omne kicherte. »Lady, ich bewundere Ihre Naivität. Aber Sie werden doch wissen, daß Sie Ihren Vulkanier nicht bekommen können, nicht wirklich besitzen werden, solange dieser hier lebt.«


  »Und ich werde ihn nie haben, wenn Kirk stirbt, ebensowenig wie Sie Verbündete oder ein Imperium haben werden, wenn Sie ihn nicht in Ruhe lassen. Spock hat zwei Stunden, um für ihn zu bezahlen. Er wird das bekommen, wofür er bezahlt, und zwar unbeschädigt, oder einer von uns beiden stirbt in diesem Raum.«


  Omne drehte ihr den Arm brutal auf den Rücken. Sie biß die Zähne aufeinander und sah wieder, wie Kirk um die Beherrschung rang. Omne lachte, wirbelte sie herum und stieß sie in Kirks Arme. Er hatte den Colt in der Hand und grinste. »Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie sehr Sie mich erschrecken, meine Liebe. Aber immerhin, ich sehe und akzeptiere Ihren Standpunkt. Unsere Allianz basiert nicht auf gegenseitiger Fairneß, denn ich bin kein Mann von Ehre. Sie kennen meine Motive und meine Macht. Und Sie brauchen mich. Ich erlaube Ihnen, bei diesem Mann zu bleiben und zuzusehen, daß ihm nichts geschieht, während ich mich davon überzeuge, ob Ihr Spock ein Mann von Ehre ist und sein Wort hält. Kirk ist nur so viel wert, wie Spock es zuläßt. Ich habe meine Zufriedenheit noch nie von einem einzigen bestimmten Stück Eigentum abhängig gemacht.«


  Er verneigte sich, und da war ein Ausdruck in seinen Augen, den sie lieber nie gesehen hätte. »Ich lasse Sie beide nun allein, um über meine Worte nachzudenken.« Omne lachte und zog sich durch die einzige Tür zurück.


  Ihre Hand fiel auf die Seitenwaffe, aber sie unterdrückte den Impuls, sie zu ziehen. Omne war zu schnell, zu vorsichtig, und vor allem auf seinem eigenen Territorium. Vielleicht wartete er nur darauf, daß sie ihm nachsetzte und Kirk allein zurückließ.


  Kirk drehte sie zu sich um, und sie wehrte sich nicht. »Danke«, sagte er nur. Dann, nach einem tiefen Atemzug: »Ich glaube nicht, daß Spock etwas dagegen hat, daß ich mich gebührend bedanke.«


  Sie legte ihren Arm um seinen Hals und erwiderte den Kuß. Kirk sträubte sich nur einen Augenblick gegen die Kraft, die seinen Kopf nach unten zog. Dann erwiderte er sie mit einer solchen Heftigkeit, daß der Romulanerin fast die Luft wegblieb. Immerhin, dachte sie in diesen Momenten, gab es zumindest hier eine Gemeinsamkeit zwischen ihr und dem Terraner.


  Kirk hob den Kopf und zog ihr Gesicht an seine Schulter. Er strich durch das lange Haar, und für wertvolle Sekunden konnten sie das grausame Spiel vergessen, in dem sie Omnes Figuren waren. »Mehr allerdings würde ihn wohl doch stören«, flüsterte er in ihr Ohr. Dann löste er sich sanft von ihr, hielt sie aber immer noch fest.


  »Mich nicht«, flüsterte sie, doch schon sah sie wieder das alte Mißtrauen in den Augen des Captains.


  »Mir wäre lieber, wenn Sie das erst mit Spock klären würden«, sagte er mit dem Lächeln eines Lausbuben.


  »Sie haben recht.«


  Er zog eine Augenbraue in Spockscher Manier in die Höhe. Dann zeigte er auf die Tür. »Commander, ich kann nicht in die Zukunft sehen und die Vergangenheit nicht auslöschen  selbst wenn ich nie in ihr gelebt hätte. Ich weiß, daß wir uns als Gegner gegenüberstehen müßten, daß Sie allen Grund hätten, mich als Feind zu betrachten. Aber gerade handelten Sie wie ein Freund  wie Spocks und mein Freund. Freunde und … Verbündete? Wo unsere Ziele die gleichen sind?«


  Sie nahm seine Hände. »Es sollte für den Anfang reichen.« Sie gestattete sich ein Lächeln, formte seine rechte Hand zur Faust und hob sie so, daß ihre beiden rechten Gelenke sich zu jener romulanischen Geste kreuzten, die Kameradschaft und gemeinsamen Kampf bis zum bitteren Ende symbolisierte.


  Kirk sah sie ein wenig verwirrt an, erwiderte aber den Druck.


  Sie nickte und machte einen Schritt zurück. »Nun«, sagte sie, und blickte über die Schulter zur Tür, »sehen wir weiter.«


  »Vielleicht können Sie das Schloß zerstrahlen«, sagte Kirk.


  Plötzlich traf ihn ein Gedanke mit der Wucht eines Schlages in den Magen. »Verdammt! Omne sagte: ›ein bestimmtes Stück Eigentum‹, und Spock glaubte, daß es weitere … Kopien geben kann.«


  Sie versuchte die Tür zu öffnen und richtete schließlich die Waffe auf das Schloß. Das Material war widerstandsfähiger, als sie gedacht hatte. Der Strahl fraß sich nur langsam hinein.


  »Dies hält uns zu lange auf«, stellte sie nüchtern fest, schoß aber weiter. Jetzt erst antwortete sie. »Ich sollte daran gedacht haben. Omne gab mir gegenüber indirekt zu, daß von seiner Matrix mehrere Kopien gemacht werden können.«


  Kirk brachte eine Weile kein Wort hervor. Dann fragte er: »In Gegenwart von Spock?«


  »Alles wurde in Gegenwart von Spock gesagt. Omne spielte mit ihm und schickte ihn dann weg. Er wird nie mehr hierher zurückkehren.«


  Die Romulanerin schoß weiter, bis sie ein Geräusch hinter sich hörte, daß nicht hierher zu passen schien. Sie nahm den Finger vom Abzug und drehte sich um.


  Kirk starrte auf einen großen Wandspiegel, der sich in einen Bildschirm verwandelte. Die beiden Eingeschlossenen sahen den Rücken eines Mannes, der auf einen anderen Bildschirm starrte, der viergeteilt war. Sie erkannten darauf die große Halle, den Raum mit den Kerzen und Blumen, dann diesen Raum …


  Der Rücken des Mannes. Kein Zweifel  es war Kirk. Irgendein Kirk. Eine andere Kamera zeigte auf dem vierten Teilschirm das Gesicht dieses Kirks hier im Raum. Dann sehen die beiden Kirks sich direkt an, als ob sie gleichzeitig die verborgenen Kameras entdeckt hätten.


  Die Romulanerin fand nach kurzer Suche die in ihrem Gefängnis installierte Kamera, eine kleine Prismenlinse im goldenen, mit Juwelen besetzten Rand des Schirmes. Aber sie konnte ihren Blick kaum von den Augen des anderen Kirk nehmen, während ihre Hand sich auf die Schultern ihres Kirks legte.


  Die beiden Männer sahen sich an.


  Der andere trug eine Uniform der Sternenflotte. Der matt golden schimmernde Stoff des Hemdes war versengt. Ein einfacher Trick, dachte sie. Aber auch die Hände und das Gesicht trugen Verbrennungsspuren, und auf der rechten Hand waren Brandblasen zu erkennen. Auch das war für einen guten Maskenbildner nicht schwer in Szene zu setzen.


  Doch der Kirk neben ihr hatte diese Zweifel nicht. Sie wußte es, als sie fühlte, wie sich seine Schultern senkten und wieder strafften.


  »Haben Sie uns von Anfang an sehen können?« fragte er den anderen.


  »Ich habe nie das Bewußtsein verloren«, sagte James T. Kirk.


  Die Reproduktion nickte. Die Romulanerin allein konnte fühlen, was in diesem Augenblick in ihm vorging. »Wie?« fragte er nur.


  »Die Transmission? Er benutzte eine völlig neue Art der Übertragung. Ich spürte nichts. Als die halbe Wand vor mir einstürzte, kam das Dach über mir herunter  und ein Körper. Ich schätze, daß es eine Reproduktion war. Aber ich war schon unterwegs.«


  »Spock hätte es sehen müssen …«


  »Die Wand stürzte nicht durch Zufall zwischen ihm und mir ein. Auch der herabfallende Körper gehörte zum Spiel. Ich sah ihn nur schemenhaft.«


  »Der perfekte Mord«, murmelte der Kirk neben der Romulanerin. »Und niemand starb.«


  Kirk nickte. »Niemand außer der Frau. Ich konnte alles sehen. Omnes Bildschirme liefen schon, als ich mich hier wiederfand. Ich sah das zusammengestürzte Haus, Spock, Pille, die Romulaner. Ich sah, wie Sie zwischen einer Menge fremder Geräte standen, bis Omne Sie holen kam. Sie begannen sich zu bewegen …«


  »Mein Gott«, flüsterte die Romulanerin. Sie nahm die Hand ihres Kirk. »Omne wollte, daß Sie das sehen. Es gibt keine Entschuldigung dafür, ebensowenig wie für das, was er Spock antat. Er ist wahnsinnig  geisteskrank.«


  »Keine Entschuldigung«, stimmte Kirk zu. »Auch nicht für das, was er Ihnen zufügte.«


  Ihr Kirk biß sich auf die Lippen und zog die Brauen zusammen. »Wir können uns darüber Gedanken machen, wenn wir dies hier überlebt haben. Jetzt … Haben Sie eine Waffe? Können Sie fliehen?«


  Kirk schüttelte den Kopf und lächelte grimmig. »Meine Kanone ist wertlos.« Der Raum, in dem er sich befand, war bis auf wenige stabile Möbelstücke leer.


  Die Reproduktion nickte der Romulanerin zu. »Arbeiten Sie weiter an der Tür.« Sie gehorchte, beobachtete die beiden Kirks aber weiterhin aus den Augenwinkeln. Ihr Kirk sagte: »Sie haben gehört, was Omne hier zu uns gesagt hat. Er mußte die Schirme eingeschaltet haben, damit wir wissen, daß Sie uns sehen.«


  »Ich weiß. Ich hatte Zeit genug, um mir Gedanken zu machen.«


  »Dann tun Sie, was Sie tun müssen. Töten Sie ihn!«


  Kirk lachte trocken. »Von hier aus sieht das nicht so einfach aus.«


  »Haben Sie eine Ahnung, wo etwa Sie stecken?«


  »Eine Wache öffnete die Tür für mich. Die Nummer darauf war U-27-E-14.«


  Die Reproduktion lachte ebenfalls. »Eine große Hilfe. Sie müssen aushalten!«


  Kirk grinste. »Omne wird mir schon helfen, die Zeit zu vertreiben. Ein paar Spielchen nach seinem Geschmack, alphagerecht. Wer ist Herr im Dschungel? Wird der Captain des Sternenschiffs seinen stolzen Nacken beugen? Bei aller Logik und allen verdammten Teufeleien, die Omne bereithält  beeilt euch!« Zu seiner Rechten gab es ein Geräusch. Eine Tür wurde geöffnet und zugeschlagen. Kirk drehte sich um und wandte sich noch einmal zur Kamera. »Danke, Commander. Freundschaft zwischen uns?«


  Er sah die Antwort in den Augen der Romulanerin nicht mehr. Er mußte sich zu Omne umdrehen, der jetzt hinter ihm zu sehen war.


  »Captain!« rief die Romulanerin hastig. »Er ist kein Mensch! Er hat die Kraft eines Vulkaniers! Denken Sie an Spock! Omne hat zweimal sein Gewicht!«
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  Kirk sah noch einmal kurz zur Romulanerin hinüber. Dann gab es nur noch ihn und Omne.


  Sein Mund war trocken, der Knoten im Magen zog sich zusammen. Kirk spürte, wie er sich auf den Fußballen bewegte, immer nach freiem Raum suchend und darauf bedacht, dies nicht als Rückzug verstanden zu wissen. Ein Spiel für Alphas. Er hatte es schon oft gespielt. Normalerweise hing der Ausgang davon ab, wie schnell und wie gut man seinen Gegner einzuschätzen und sich auf ihn einzustellen verstand. Diesmal brauchte es mehr. Der Unterschied zwischen den beiden Männern war zu groß.


  Omne brauchte nicht einmal die Kraft eines Vulkaniers zu haben, um Kirk Angst einzujagen. Eine andere Kraft steckte in ihm, eine Kraft, die ihn bis zum letzten Blutstropfen kämpfen lassen würde, bevor er auch nur ein einziges Wimmern von sich gab.


  In dem, was nun kam, ging es um mehr als Muskelkraft. Wille gegen Wille. Omne registrierte ihn in Kirk ebenso wie dieser in ihm. Sie beide hatten gelernt, ihren Geist zu benutzen. Doch bei Omne kam die Muskelkraft dazu. Und Kirk wußte nur zu gut, was das bedeuten konnte.


  »Sie haben es mit Gegnern aufgenommen, die vier oder fünfmal so stark waren wie Sie, Captain«, sagte Omne, während er sich wie ein Panther anschlich. »Das macht Sie gut. Vulkanier, Androiden, Mutanten. Sie sind es gewohnt, der Alpha-Mann zu sein, der Überlegene.«


  Kirk schwieg, beobachtete jeden Schritt, jede Bewegung der Augen des Gegners, bereit zu treten oder sich abzurollen, falls es nötig sein sollte.


  Omne lachte und blieb stehen. Wie ein schwarzer Turm wuchs er vor Kirk in die Höhe. »Aber nur wenige konnten es mit Ihnen an Willenskraft aufnehmen, Captain. Entschlossenheit. Kampf bis zur völligen Kapitulation, wenn der letzte Rest von Stolz und Willen gebrochen ist. Ja, Sie sind stolz. Eher sterben als das Gesicht verlieren. Rückgrat zeigen. Bluffen. Das ist der Alpha-Mann  zur Hälfte Bluff plus stolze Fassade.« Er zeigte auf den Bildschirm. »Ich habe den Dschungel studiert, Captain.«


  »Dann hören Sie mit dem Unfug auf. Wer blufft wen? Wozu? Es gibt wichtigere Dinge für uns, andere Felder, auf denen wir uns messen können.«


  Omne schüttelte den Kopf, blieb stehen, als Kirk die Position veränderte. »Wichtigere Dinge, Captain? Dies ist wichtig. Spiele sind immer wichtig. Das Spiel der rauchenden Colts auf der Hauptstraße. Das Spiel galaktischer Konfrontation.«


  »Sie spielen mit Leben.«


  »Natürlich. Diese sind immer die Einsätze.«


  »Mord ist kein Spiel für mich. Und ich spiele nicht.«


  »Und ob«, sagte Omne. Er zeigte über die Schulter auf den Bildschirm. »Sie, sie beide haben die Absicht, mich zu töten, übrigens gegen jedes Ihrer Gesetze. Und ich habe noch nicht einmal jemanden umgebracht.«


  Kirk winkte ab. »Selbstverteidigung, Omne. Notwehr. Sie haben getötet und Schlimmeres angerichtet. Sie haben Grund zum Mord geliefert, den Haß geschürt. Die Frau starb.«


  »Selbstmord«, wehrte Omne ab. »Es war ihr Recht und ihre Sitte zu sterben. Ich arrangierte ihren Tod nicht, sondern benutzte ihn nur. Ich habe hier einen Himmel für alle geschaffen, die die freie Wahl und ihre freien Sitten lieben, auch wenn sie uns falsch erscheinen. Das oberste Prinzip der Freiheit ist, zur Hölle zu gehen, wann und wo es jemandem paßt.«


  Kirk schüttelte den Kopf. »Vorausgesetzt, daß es Ihre eigene, private Hölle ist und Sie keine Passagiere dorthin mitnehmen  wie das Baby.«


  »Brauchtum ist Brauchtum, Captain. Nichteinmischung ist Nichteinmischung, oder das Gegenteil  Handeln nach dem eigenen Gefühl, das nicht das anderer ist.«


  »Nein«, sagte Kirk entschieden. »Auch moralische Fragen sind einer Logik unterworfen, und auf jede Frage muß es eine Antwort geben. Eine Antwort, Omne, und Leute, die dafür geradestehen. Ich verurteile das Brauchtum nicht, aber viele können sich ebenso irren wie der einzelne. Brauchtum ist die eingefrorene Form menschlicher Fähigkeit zu wählen. Es vermittelt eine gewisse Geborgenheit, darf aber niemals die Freiheit der Wahl nehmen.«


  Omne sah ihn eine Weile nachdenklich an, eine Braue in die Höhe gezogen. »Sie sind also die wahre Antithese«, sagte er dann. »Kein gedankenloser Nachplapperer, sondern das lebende Beispiel für die Überzeugungskraft der Moral.« Er nickte wie aus tiefer Befriedigung. »Dies wollte ich wissen, Kirk.«


  »Wozu? Sie sind kein Anwalt der Gerechtigkeit. Das ist eine Pose, nicht mehr. Ihr wahres Gesicht hat sich heute gezeigt; das eines Mörders, Kidnappers, Ränkeschmieds und Seelenverkäufers.«


  Omne zuckte die Schultern.


  Für einen Augenblick stand Kirk ganz ruhig vor ihm und erkannte in seinen schwarzen Augen einen Schmerz jenseits aller Vorstellungskraft.


  Doch der Mann, dem diese Augen gehörten, war ein Gigant  und ein Monstrum.


  »Nein«, sagte Kirk. »Sie sind kein Mensch.«


  Omnes Hand schlug gegen Kirks Kiefer, und der Captain ging zu Boden. Es war nur ein Klaps gewesen, alles andere als ein Knock-out-Schlag, aber stark genug, um einem Mann das Genick zu brechen.


  »Elementare Bedürfnisse«, sagte Omne grinsend. »Spock kann seine Kopie haben. Ich behalte das Original.«


  Kirk rollte sich zur Seite und kam langsam auf die Füße, kämpfte gegen Schwärze und Angst an, wußte, daß er dieser Kraft nicht lange standhalten konnte.


  »Scheren Sie sich zum Teufel!« knurrte er. Dann sprang er vor, um Omne die Waffe aus dem Halfter zu reißen. Im Kampf mit Muskeln hatte er keine Chance.


  Omne fischte ihn aus der Luft. Stählerne Arme preßten ihn gegen den fleischgewordenen Stahl seines Körpers. Eine Hand grub sich tief in seinen Rücken. Kirk konnte sich nicht befreien. Seine Rechte war viel zu weit entfernt von der Waffe an Omnes Hüfte. Der Druck im Rücken verstärkte sich. Kirk hatte das Gefühl, jeder Wirbel müßte einzeln brechen. Die schwarzen Augen des Giganten sahen auf ihn herab. Eine Pranke bog Kirks Arm so weit auf den Rücken, daß die Augen des Captains aus den Höhlen zu treten drohten.


  »Lerne die Kraft der Muskeln kennen, Verwundbarer«, flüsterte Omne. Er stieß Kirk von sich und versetzte ihm einen Schlag vor die Brust. Kirk fühlte die Schwärze wieder in sich aufsteigen und den Schrei in seiner Kehle festsitzen, mit aller Kraft dagegen ankämpfend, daß er herausdrang. Dieser Mann war Spock im Amoklauf.


  Spock! Wenn er jetzt hier wäre, wenn seine Finger sich in die massiven schwarzen Schultern bohren könnten …


  Plötzlich bemerkte Kirk, daß sein Kinn über dieser Schulter war, nicht weit von der Stelle entfernt, an der Spock seinen Todesgriff anbrachte. Er ließ das Kinn mit voller Wucht herabsausen und stieß sein Knie mit ebensolcher Wucht zwischen die muskelbepackten Beine. Es traf nicht genau, dafür aber das Kinn. Und das reichte.


  Kirk wand sich aus der Umklammerung, als Omnes Kraft abrupt nachließ. Der Gigant schwankte und schüttelte benommen den Kopf.


  Kirk landete unsanft, raffte sich aber sofort auf, um den Vorteil zu nutzen, der sich ihm hier und jetzt bot. Eine zweite Chance bekam er nicht wieder. Doch die Schenkel gaben nach, und er fiel. Noch im Sturz bildete er mit den Beinen eine Schere und zog Omne die Füße unter dem schweren Körper weg. Der Hüne fiel hart, aber rollte sich ab wie eine Katze. Kirk war wieder auf den Knien, stützte sich benommen mit einer Hand ab und versuchte verzweifelt aufzustehen, wieder ein Gefühl in die wie abgestorbenen Beine zu bekommen. Omne dagegen sprang auf und stürzte sich auf ihn. Kirk verfluchte sich dafür, daß sein Knie nicht getroffen hatte. Er wartete auf das Ende.


  Doch Omne blieb kurz vor ihm stehen.


  »Auch das wollte ich wissen!«


  »Was?« brachte Kirk unter Schmerzen hervor. »Wozu? Um zu beweisen, was offensichtlich ist? Daß Muskeln Muskeln sind?«


  »Um zu sehen, daß Sie nicht aufgeben, nicht einmal gegen mich.«


  »Wer sind Sie, daß ich gegen Sie aufgeben sollte?«


  »Der Mann, der Sie zum Aufgeben bringen wird.«


  Kirk sah zu ihm auf und fand Halt auf seinen Stiefelabsätzen. »Ich bin all das, was Sie nicht sind.«


  »Nein, Captain  all das, was ich hätte sein können.«


  »Und deshalb wollen Sie mich zerstören?«


  »Oh, nein. Ich will Sie besitzen! Die andere Hälfte meiner Seele!«


  »Niemals!«


  Omne zog eine Braue in die Höhe. »Aber Sie wissen, daß auch Ihre Seele käuflich ist? Um den Preis, daß Spock diese Welt lebend verlassen darf.«


  Kirk schwieg, fühlte, wie sich ihm der Magen umdrehte, wie die Beine immer stärker zu zittern begannen. Schließlich sagte er: »Sie würden alles verlieren. Die Flotte der Föderation würde Sie von der einen, das Imperium der Romulaner von der anderen Seite auseinanderreißen. Es gibt keine Unverwundbarkeit. Mein Mr. Scott wartet nur auf eine Chance, ebenso wie die Romulanerin.«


  Omne winkte ab. »Mr. Spock wird seine Rede halten oder nicht. In beiden Fällen wird er zugrunde gehen. Der Commander wird ihm vielleicht in seinen ewigen Frieden folgen. Die unglücklichen Liebenden unter den Sternen der Galaxis, die einsehen mußten, daß all ihre Hoffnungen vergebens waren. Ein faszinierendes Drehbuch. Warten Sie, ich schreibe ein besseres. Ich kann Menschen produzieren  Körper. Ich könnte eine Aufnahme von Ihnen dreien machen und die Matrix behalten, später jederzeit Reproduktionen machen und sie wieder verschwinden lassen, sobald ich genug von Ihnen habe.«


  »Ich werde Sie töten«, knurrte Kirk.


  »Oh ja, natürlich«, sagte Omne belustigt. »Dies muß Ihr Wunsch sein. Darauf bin ich vorbereitet, und mein Verfahren wird diesen Wunsch eliminieren. Sie … Ihre Kopie wird mich nicht umbringen.«


  »Ich töte mich selbst«, sagte Kirk und kannte die Antwort.


  »Das Programm berücksichtigt auch dies. Es gibt keinen Ausweg. Ich kann Sie für tausend Jahre behalten.«


  »In tausend Jahren werde ich eine Möglichkeit finden, Sie und Ihr grausames Werk zu vernichten.«


  »Ist es grausam, das ewige Leben anzubieten?« Omne lächelte verhalten. »Es gab eine Zeit, zu der ich es der Galaxis angeboten hätte. Diese Zeit kann zurückkehren. Aber ich habe an mir selbst gesehen, wie es benutzt werden würde.«


  »Sie sind nicht das Universum. Sie sind ein dunkler Spiegel, ein Schwarzes Loch.«


  Omne richtete sich zur vollen Größe auf. »Das sind wir alle, Captain. Das ist es, was ich Sie lehren kann. Die andere Seite der Unschuld. Ihre andere Hälfte, die Sie in einem Käfig aus Tugend gefangenhalten. Hören Sie nicht, wie es in Ihnen schreit und tobt, um herausgelassen zu werden? Armer Wolf. Was gibt ihm weniger Recht als der Tugend?«


  »Hören Sie auf, sich und das Böse rechtfertigen zu wollen, Omne. Nennen Sie Ihren Preis. Ich sage Ihnen meinen. Spock  und sein Preis. Den Commander als Zugabe.«


  »Sie wollen also wirklich Spock mit dem … anderen Kirk davongehen lassen? Ihn nie mehr selbst sehen? Dafür würden Sie hier bei mir bleiben?«


  »Ganz bestimmt nicht freiwillig. Ich würde ihn ewig beneiden, den anderen, um das Leben, das meines hätte sein sollen. Aber wenn ich es nicht leben kann, dann soll er es für mich tun. Spock darf mich nicht zweimal sterben sehen. Sie haben mich. Ich werde kämpfen, aber das wollen Sie ja. Ich werde bleiben  und Sie sterben sehen.«


  Omne grinste.


  »Gut! Auch das wollte ich wissen. Sie werden lernen, mich als Ihren Herrn zu betrachten und zu akzeptieren. Sie werden Ihr stolzes Haupt zu beugen lernen. Sie werden für immer meine Geisel für Spock sein, und er meine Geisel für Sie.« Er kam näher. »Sie sind auf den Knien, aber nicht vor mir. Sie werden knien und betteln. Sie werden sich vor mir beugen  für Spock.«


  Kirk lächelte humorlos. Dann richtete er sich wieder auf die Knie auf und beugte den Kopf. »Ich bitte um Spocks Leben«, sagte er mit ätzendem Spott in der Stimme.


  Omnes Hand fuhr in seine Haare, riß seinen Kopf in die Höhe, drückte seine Brust auf die gefühllosen Knie. Kirks Gesicht war an die stämmigen Beine des Giganten gepreßt.


  »Wimmere!« dröhnte Omnes Stimme. »Bettle um dein Leben, jetzt!« Omnes Gesicht war eine vor Haß verzerrte Grimasse, die Fratze des Wolfs, des Bösen, der Nacht. Er schüttelte Kirks Kopf, drückte ihn in den Nacken, riß ihn wieder nach vorne. Kirk kämpfte gegen die ungestüme Kraft an, leistete Widerstand, preßte die Zähne zusammen, bis …


  Als Omne seinen Kopf wieder an sich heranriß, lockerte Kirk jeden Muskel und ließ die großen Hände seine Stirn gegen das Ziel schmettern, das sein Knie verfehlt hatte.


  Omne brüllte wie ein Stier. Kirk handelte instinktiv und schlang die Arme um die mächtigen Beine, warf sein ganzes Gewicht in einen einzigen Ruck und brachte den Hünen zu Fall. Omne krachte mit dem Rücken auf den harten Boden. Diesmal zeigte er Wirkung. Er rang nach Atem und war benommen. Kirk warf sich auf ihn, die Hände ausgestreckt, um sie an die Gurgel des Giganten zu bringen. Omne stieß ihn von sich und schleuderte ihn quer durch den Raum zurück. Kirk prallte hart gegen eine Wand. Augenblicke lang hatte er dunkle Nebel vor den Augen. Als er wieder sehen konnte, stand Omne vor ihm. Seine Bewegungen waren geschmeidig wie die einer Katze. Und seine Blicke verrieten, daß er nun nur noch eines kannte.


  Mord. Mord nach allen Foltern, die sein krankes Gehirn sich auszudenken in der Lage war.


  Das also ist der Preis, dachte Kirk, für Spocks und seine eigene Freiheit. Es schien der einzige Weg zu sein, beides zu erkaufen. Er würde nicht weiter Geisel sein.


  Kirk bereitete sich auf das Ende vor, bekämpfte den Schmerz mit blankem Zorn. Er trat nach Omne, mußte ihn provozieren, bevor er wieder klar denken und sein Spiel mit ihm fortsetzen konnte. Omne mußte ihn töten  jetzt. Kirk wußte nicht, wie lange er die Qualen sonst noch ertragen konnte, und Omne sollte ihn nicht wimmern sehen. Er konnte seinen Körper zerbrechen  und die Seele, wenn ihm Zeit blieb. Der Zeitpunkt würde kommen, an dem Kirk bettelte  für sich. Jetzt lernte er, daß es nicht nur Dinge gab, für die er zu sterben bereit war, sondern auch Dinge, die nicht zu erleben er sterben mußte und wollte. Sterben, um sie nicht ertragen zu müssen.


  Omnes Faust stieß vor. Kirk ließ sich instinktiv zur Seite fallen und entging dem Schlag um Haaresbreite. Er rollte sich ab und kam wieder auf die Knie.


  Er hatte den Schlag kommen sehen, der ihn getötet hätte. Und er war ausgewichen  geflohen vor einem schnellen Ende.


  Hatte Omne jetzt schon erreicht, was er haben wollte? War dies bereits die Erkenntnis, daß er immer ausweichen würde, nur um doch sein Leben zu retten? Am Ende betteln, selbst dann, wenn Spock dafür bezahlen mußte?


  Trotzig hob er den Kopf und suchte Omnes Blick. Der Gigant erstarrte mitten in der Bewegung, die Hand schon zum nächsten Schlag erhoben. Omne hatte seine Gefühle wieder unter Kontrolle. Ein wildes Lachen lag in seinem Blick. Es drückte eine gewisse Bewunderung und gleichzeitig den Triumph aus, die Seele des Mannes gebrochen zu haben, der die Stirn hatte, das, was Omne nicht sein konnte, offen zu zeigen und dafür zu kämpfen.


  Omne schnallte sich den Pistolengurt ab und warf ihn achtlos in die Ecke, sicher, daß der Mann vor ihm am Boden die Waffe nicht mehr gegen ihn benutzen würde. Er brachte eine schwarze Schlinge zum Vorschein und wickelte sich die Enden um die Finger. Das also ist der Anfang, dachte Kirk.


  Doch Omne lächelte und warf die Schlinge ebenfalls zur Seite. »Nein«, sagte er. »Dies gehört nicht zum Dschungel.« Er streifte die schwarzen Handschuhe ab. »Nichts, das nicht zum Dschungel gehört, wird Sie berühren, mein stolzer Captain, und Sie werden wünschen, daß es so einfach gewesen wäre.« Er lockerte die Finger. »Haben Sie jemals geweint, Captain, nachdem Sie aufhörten, Kind zu sein?«


  »Nein«, preßte Kirk hervor. Als Edith starb, Miramanee? Nein, nicht geweint, es war schlimmer gewesen. Nein.


  Omne nickte. »Männer weinen nicht, nicht wahr, Captain? Seltsam, wie weit verbreitet diese Ansicht ist. Der Alpha-Mann ist da, um zu beschützen, zu kämpfen und das Gute zu verteidigen. Er kann sich keine Tränen leisten. Es ist hart für uns, weil wir wissen, daß wir weinen können.«


  Selbst Vulkanier können es, dachte Kirk. Und warum nicht? Warum sollte er es nicht? War es dies, was vom Alpha-Mann erwartet wurde, was ihn ausmachte?


  »Sie werden weinen«, sagte Omne. »Nicht für Spock, nicht um alle anderen Menschen auf der Welt. Sie werden für sich weinen, wie ein Kind, wie eine Frau. Sie werden nicht aufhören zu weinen  und wissen, daß Sie gebrochen sind.«


  »Nein«, flüsterte Kirk. »Nicht, solange ich Herr meiner Sinne bin.«


  Omne lachte. »Das ist der Punkt, Captain! Der Punkt, an dem alle Kontrolle, jeder Wille aufhört. Sie werden weinen und dann flehen. Sie werden erkennen, daß Sie Ihren Meister gefunden haben.«


  »Vorher sehe ich Sie in der Hölle braten!«


  Omnes Gelächter hallte von den Wänden wider. »Captain, wir sind in der Hölle.«


  Und dann kam Omne, so schnell, daß Kirk unfähig war, seine Bewegungen zu verfolgen und sich zu wehren. Als er sich zur Seite werfen wollte, war Omne bereits da. Der Schlag traf nur die Schulter, doch seine Wucht reichte aus, um Kirk quer durch den Raum zu schleudern. Kirk prallte gegen die scharfe Kante eines Wandschranks, die eine tiefe Wunde in seinen Rücken riß, als er fiel.


  Und noch einmal kam er auf die zitternden Beine, sah Omne an, war entschlossen, sich so lange und so oft auf den Gegner zu stürzen, bis alles vorüber war. Dabei wußte er, daß er schon längst verloren hatte.


  Er sah aus den Augenwinkeln heraus die vor Schreck und Entsetzen starren Gesichter auf dem Bildschirm. Doch er hatte nur Augen für Omne.


  Er wollte ihn sehen, bis zum Ende. In der Hölle!
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  Spock schlug mit den Handflächen gegen die Wand und kämpfte um seine Kontrolle. Er mußte zu sich kommen, den unbändigen Zerstörungsdrang unterdrücken, den Aufruhr in sich bändigen, bis er nur noch Kirk spürte, nichts anderes als das Band, das ihn mit dem Captain verband. Er mußte es schaffen  um Kirks willen.


  Das Band. Es war der andere Kirk, mit dem Spock in Verbindung stand, durch den er sah, was dem echten Captain geschah. Spock beschloß, den anderen James zu nennen, um jederzeit daran erinnert zu werden, daß er nicht Jim vor Augen hatte.


  James! dachte er konzentriert.


  Doch James stand vor dem Bildschirm und brüllte Omnes Abbild an, bis er die Hilflosigkeit, zu der er verurteilt war, nicht mehr ertragen konnte.


  Er hörte den stummen Ruf.


  Spock? dachte er und schloß die Augen, um nicht mehr auf den Bildschirm sehen zu müssen.


  So ist es richtig, James. Halten Sie sie geschlossen. Helfen Sie mir, zu ihm zu kommen.


  Sie wissen …?


  Ich habe es durch Ihre Augen gesehen und durch Sie gefühlt. Durch Ihre Erregung wurde das, was ich in Ihrem Bewußtsein verankerte, aktiviert. Das war gut so.


  James erschrak heftig.


  Aber dann … Mein Gott, Spock, dann wissen Sie …? Wie konnten Sie es ertragen? Er lebt, Spock! Sie müssen zu ihm. Wo sind Sie jetzt?


  Auf dem Weg. Ich mußte meine Wachen … Ich habe ihre Bewußtseine übernommen und steuere sie. Ich hatte keine Wahl.


  Faszinierend, dachte James und versuchte, Spock in einem Anflug von Galgenhumor zu imitieren  so wie es der wirkliche Kirk getan und Spock es erwartet hätte. Es war schwer angesichts dessen, was irgendwo in Omnes Hölle vorging.


  Spock registrierte mit Genugtuung, daß der Kontakt stabil war.


  Ich befinde mich in Omnes Labyrinth, sendete er. Ich muß mich vorsichtig bewegen, um den Anschein zu wahren, daß ich von den Wachen abgeführt werde. Es gibt zu viele weitere Posten hier, die schnell mißtrauisch würden. Die Turbolifts sind außer Betrieb, augenscheinlich aus Sicherheitsgründen. Sie müssen bleiben, wo Sie sind, selbst wenn es Ihnen gelingt, die Tür zu öffnen.


  Spock fühlte die Weigerung des anderen, den Versuch, sie zu verbergen und nicht zu widersprechen. Es gab ein Geräusch von Schlägen auf einen Körper und den Schmerz, der James ebenso durchzog wie sein Original. Von James übertrug er sich auf Spock. Spock fragte sich jetzt, wie James das fühlen konnte, was Jim zustieß. Bloße Einbildung oder eine Affinität zwischen zwei zu identischen Körpern und Bewußtseinen? Vom ersten Augenblick an hatte James so gefühlt, als ob er an Kirks Stelle gegen Omne gekämpft hätte. Sein Körper war der des Captains geworden. Jetzt bekam Kirk einen Schlag, der ihn taumeln ließ, und James taumelte ebenfalls, ohne daß jemand auf ihn direkt eingewirkt hätte.


  Sie dürfen sich nicht bewegen, dachte Spock intensiv. Bleiben Sie, wo Sie sind und schrauben Sie Ihre Gefühle soweit herunter, daß Sie mich führen können. Ich muß an Ihrer Stelle gehen. Drosseln Sie Ihre Impulse bis auf die bloßen Informationen.


  James gehorchte. Er kämpfte um seine Kontrolle. Es war unbeschreiblich hart für ihn. Er versuchte, sich selbst, sein ganzes Empfinden, ganz zurückzuziehen und nur Zwischenstation zu sein zwischen dem, was von Kirk zu ihm überfloß, und Spock. Er kämpfte und schaffte es, vielleicht besser, als es Spock an seiner Stelle vermocht hätte. Er verbannte den Schmerz des Fleisches ebenso wie vorher die Bilder des Schreckens aus seinem Bewußtsein.


  Spock konzentrierte sich nur auf den Weg, darauf, daß er zu Kirk gelangen mußte, und verdrängte ebenfalls das Verlangen, zu sehen, zu fühlen, zu wissen, was mit dem Captain geschah. Nur der Weg. Die Vision eines Tunnels, der sich vor ihm öffnete. Nur sie durfte noch existieren. Konzentration! Alle Konzentration, deren ein Vulkanier fähig war.


  Der Tunnel verengte sich. Spock glitt hindurch bis zum Ende. Er fühlte Hände auf seinen Schultern. Wessen Schultern? Kirks? Welcher Kirk war es? James? Eine schmale Hand traf sein Gesicht, Spock fühlte den Schmerz und wußte, daß die Romulanerin James geschlagen hatte.


  »Captain!« Die Stimme der Frau, weit entfernt. »Die Tür, Captain! Jetzt, Jim! Mein … Kirk …« Sie schlug wieder zu, diesmal härter.


  Spock zog sich aus James Bewußtsein zurück, als dieser die Augen öffnete und die Faust des Commanders packte. Er mußte ihn ihr überlassen, hatte keine Zeit mehr zu verlieren.


  Spock kam zu sich und sah wenige Zentimeter vor seinen Augen eine kahle Wand. Nur ein dumpfes Echo des Kontakts war geblieben.


  Dann fühlte er, wie eine starke Hand sein Kinn packte und ihm den Kopf brutal nach hinten drückte. Starke Finger bohrten sich in seinen Nacken. Nein, nicht sein eigener  Kirks Nacken. Spock spürte die erschreckende Verwundbarkeit des Menschen  die ganze Kraft des schwarzen Giganten gegen die körperliche Schwäche des Terraners.


  Und Spock begriff, daß er Kirks Qualen bis zum Ende miterleben würde. Es gab kein Zurück mehr. James konnte versuchen, seine Empfindungen und das, was auf dem Bildschirm zu sehen war, zu verdrängen. Doch die Verbindung zu Jim bestand und wurde stärker, je größer die Todesangst des Captains wurde. Weder James noch Spock konnten sich »ausschalten«. Sie waren in den Qualen des Captains gefangen.


  Ein neuer Schlag, doch nun traf er vulkanische Muskeln. Spock begann sich zu wehren. Er konnte nicht mehr zurück, aber er konnte sehen und sich bewegen.
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  Die Romulanerin nahm Kirks Gesicht in beide Hände und fuhr sanft über seine Wangen. Die Handabdrücke  war sie das gewesen? Sie hatte geglaubt, nur ganz leicht zugeschlagen zu haben.


  Was war mit ihm los gewesen? Wo war er gewesen? Er zitterte.


  »Die Tür«, wiederholte sie. »Jim?«


  »Nennen Sie mich James!« sagte er barsch. Dann klärte sich sein Blick, und er sah in ihre Augen. »Es tut mir leid.« Er sah die nun offene Tür. »Gehen wir.«


  Sie wollte ihn loslassen, doch dann spürte sie, wie sich alle Muskeln seines Körpers spannten und er wie unter furchtbaren Schlägen erbebte. Er stemmte sich dagegen, und sie half ihm.


  Aus den Augenwinkeln heraus hatte sie gesehen, wie er sich wand, gegen etwas ankämpfte, das nicht ihm selbst widerfuhr, als sie mit dem Türschloß beschäftigt war. Omne schlug Jim Kirk, aber er spürte den gleichen Schmerz wie dieser  und mußte ihn ertragen.


  »Können Sie gehen?« fragte sie leise.


  Er richtete sich mit einem Willen auf, der nicht aus ihm selbst zu kommen schien. »Ich versuche es. Kommen Sie endlich!«


  »Ich gehe vor.« Sie nahm die fast leere Seitenwaffe und betrat als erste den Raum mit den Kerzen, bereit zu schießen, aber der Raum war leer.


  Die verdoppelten oder verdreifachten Wachen befanden sich also im Korridor. Sie machte sich keine Illusionen. Omne wußte, daß sie kommen würden.


  Die noch zur Verfügung stehende Ladung der Waffe würde ihr und James vielleicht den Weg durch den ersten Gürtel der Posten bahnen. Aber dahinter warteten andere. Wenn sie ehrlich zu sich selbst war, sah die Romulanerin keine Chance, Kirk zu erreichen.


  Sie nickte grimmig. Die Tür zum Korridor war unverschlossen. Sie öffnete sich nach draußen. Eine gewöhnliche Tür mit Angeln in jenem antiken Stil, in dem Omne einen großen Teil seines Reiches eingerichtet hatte.


  Die Romulanerin stieß sie mit aller Gewalt auf. Das Metall traf auf Körper. Die anderen Posten sanken im Betäubungsstrahl der Waffe in sich zusammen. Hinter der Tür taumelten zwei Männer, halb betäubt von dem Schlag, den sie erhalten hatten. Sie erledigte sie mit Handkantenschlägen und gezielten Fußtritten.


  Als James sie erreicht hatte, war alles vorbei. Die Romulanerin sammelte zwei der veralteten Pistolen auf und steckte sie in den Gürtel. »Eine ist für Sie«, sagte sie zu James, »allerdings nutzlos, solange wir Kirk nicht erreicht haben. Ihr Lärm würde uns verraten.«


  Sie wandte sich zum Turbolift. James schüttelte benommen den Kopf und hielt sie zurück. »Keine Lifte.«


  Sie hob eine Braue. Was wußte er? Warum sollten sie nicht …?


  »Spock«, sagte er nur. Sie nickte und dirigierte ihn zu den Notrutschen und Leiteschächten. Omne selbst hatte ihr alles gezeigt, als er sie nach ihrer Ankunft in seinem Reich herumführte. Wie stolz war er auf sein Labyrinth gewesen, wie zuversichtlich, daß nichts und niemand in der Welt jemals daraus entkommen könnte …


  Ein Dutzend Stockwerke unter ihnen und in einer unbekannten horizontalen Entfernung von ihrem jetzigen Standort  U-27-E-14.


  Sie ließ ihre Hand auf dem Arm des Menschen, fühlte, wie sehr er dagegen ankämpfen mußte, sich in sich selbst zu versenken. Sie zog ihn mit sich, auf eine der Notfall-Rutschen zu. Für einen Moment blitzte es in seinen Augen trotzig auf. Der Stolz in ihm kämpfte gegen die Vernunft, doch schließlich gewann die Einsicht in die Umstände.


  Nach der Romulanerin packte er die glatte Stange, schlang die Beine darum und ließ sich nach unten abrutschen. Die Romulanerin zählte die Stockwerke nach ihrem Gefühl, bis ihre Füße sich gegen den Haltebügel stemmten. Sie bezweifelte, daß James in seinem jetzigen Zustand die Kraft gehabt hätte, selbst »abzuspringen«. Alle Einrichtungen in dieser Unterwelt waren für vulkanische und romulanische Muskeln gedacht. Sie schwang sich aus der Rutsche und packte James Arm. Sekunden später stand er neben ihr.


  Es ging weiter. Sie ließ ihn vorgehen und die Richtung bestimmen. Wie in den oberen Stockwerken waren auch hier alle Türen numeriert, doch nach einem System, das keiner normalen Logik entsprang und offenbar nur zur Verwirrung diente. Auf 83 folgte 47, dann kam 16-C. Nur die Nummern der Stockwerke stimmten überein.


  Ein ausgeklügeltes Sicherheitssystem. Jemand, der hier zu tun hatte, würde die markanten Punkte des Labyrinths im Kopf haben und auch ohne fortlaufende Numerierung oder sonstige allgemein verständliche Hinweise sein Ziel finden. Vielleicht brauchte er nur die Zahlenkombination, die sein Ziel markierte, in die Terminals in den Turboliften einzugeben, und der Zentralcomputer sorgte dann dafür, daß er so nahe wie möglich bei diesem Ziel herauskam. Doch ohne die Lifte konnte ein Fremder stundenlang in den Korridoren umherirren.


  Einer von Omnes Scherzen, dachte sie grimmig. Und wer garantierte dafür, daß er inzwischen nicht die Nummer von Kirks Gefängnis gegen eine andere vertauscht hatte?


  Sie fragte sich, ob Spock sich auf seinem Weg zum Raum mit den Kerzen die Numerierung der Türen hatte einprägen können. Zwar hatte er unter starker Nervenbelastung gestanden, aber immerhin war er ein Vulkanier. Durch James mußte Spock die Nummer von Kirks Gefängnis kennen. Wo war er nun?


  Als sie den Blick des Menschen an ihrer Seite sah, wußte sie, daß er gerade dabei war, dies herauszufinden. Sie packte seinen Arm fester. Für den Moment hatte die Vernunft verloren. Er krümmte sich wieder unter Schmerzen und verlor fast das Gleichgewicht, als er Omnes Schlag gegen Kirks Brust spürte. Sie mußte all ihre Kraft aufbringen, um ihn auf den Beinen zu halten.


  Ein Schatten tauchte hinter einer Gangbiegung auf. Es war nicht Spock. Die Hand der Romulanerin fuhr zur Seitenwaffe. Die Wache fiel gelähmt zu Boden, und das leise Summen der Waffe zeigte an, daß das Magazin endgültig leer war.
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  Es hatte keinen Sinn. Spock gab es endgültig auf, ein System in die willkürlich erscheinende Numerierung der Türen bringen zu wollen.


  Vermutlich lag tatsächlich die letzte Hoffnung darin, das Turbolift-System wieder in Gang zu setzen und sich zum nächstgelegenen Ausstieg befördern zu lassen.


  Die Zeit drängte, die Frist war fast schon abgelaufen. Kirks Agonie war mittlerweile weit mehr als bloßer Schmerz. Kirk gab auf. Hoffnungslosigkeit, das Wissen, daß es keinen Ausweg gab, daß er verloren war und verloren hatte. Spock kämpfte um seine Beherrschung, versuchte, die auf ihn einströmenden Gefühle zurückzudrängen, um weiter sehen und sich bewegen zu können.


  Er hatte sich selbst unlogische Hoffnung gestattet. Die größte davon war gewesen, daß der »Draht« zu Jim Kirk ihn zu diesem führen könnte. Aber er konnte nur die Bewegungen, die Standortveränderungen von James mitverfolgen. Was von Jim kam, waren nur die Gefühle.


  James. Spock erkannte, daß er sich nur noch auf ihn konzentrieren durfte. Es war James, der die Romulanerin führte. Seine Bewegungen waren nicht mehr willkürlich, sondern zielgerichtet. Was Spock nicht gelungen war  James hatte es erreicht. Er folgte den Impulsen, die ihn und den Commander zu Jim Kirk führen würden. Ihm mußte Spock folgen. Er würde Jim durch James finden, zu spät für den Captain, doch nicht zu spät zum Töten.


  Spock setzte sich in Bewegung und versuchte, die Richtung zu bestimmen, in die James und seine Begleiterin gingen.
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  Der Commander schwieg. Die Romulanerin stützte den Mann an ihrer Seite. Er verschwendete keinen Blick auf die Nummern zu beiden Seiten des Korridors. Sie bezweifelte, daß er überhaupt irgend etwas sah. Er war jenseits aller Schmerzen, spürte nicht die Hand, die sich in seinen Arm krampfte. Er ging weiter, taumelnd, aber zielstrebig. Dann und wann mußte sie ihn zurückreißen, wenn er mitten durch eine Wand hindurch gehen wollte, bevor sie die Biegung erreichten, die in die Richtung führte, in der er Kirk spürte.


  Plötzlich sah sie die Tränen auf seinen Wangen. Sein Atem kam stoßweise. Er schluchzte. Sein Gesicht war verzerrt vor Schrecken und Scham, doch immer noch war eine Spur von Widerstand darin zu lesen. Seine Zähne waren aufeinandergepreßt, damit die Worte, die aus ihm herausdrängten, auf ewig unausgesprochen blieben. Sie wußte, daß das tränenüberströmte Gesicht nicht wirklich das des Mannes war, der neben ihr ging.


  Weiter, an Türen vorbei und um Gangbiegungen. Und schließlich, am Ende eines langen geraden Korridors, sah sie die Nummer.


  Sie lehnte James vorsichtig an eine Wand, ließ ihn los und nahm Anlauf.


  Es gab nur eine Wache. Der Mann hatte ihr den Rücken zugewandt und versuchte, durch den haarfeinen Spalt zwischen den beiden Flügeln der Tür etwas von dem zu erkennen, was sich dahinter tat. Sie schlug ihm mit der Handkante unter das Ohr und machte sich dabei klar, daß sie ihn töten mußte. Der Mann sank lautlos und mit gebrochenem Genick zu Boden.


  Sie sah über die Schulter. James hatte sich von der Wand gelöst und schleppte sich auf sie zu.


  Sie zog beide Revolver.


  Der feine Spalt verlief als eine dünne Linie von Licht vom oberen Ende der Tür bis zum unteren. Nur in der Mitte war eine dunkle Stelle. Die Romulanerin holte aus. Der Absatz ihres Stiefels zerschmetterte das Schloß. Die Flügeltür flog auf. Sie stürmte in den dahinterliegenden Raum. Zuerst sah sie nichts außer den Möbeln. Dann, schon in der Mitte des Raumes, entdeckte sie Kirks geschundenen und blutüberströmten Körper zwischen umgestürzten Elementen  und Omne über dem Knienden. Der Gigant hatte ihr den Rücken zugewandt. Jetzt sah er sie und reagierte so schnell, daß ihr keine Chance zum Schießen blieb. Er warf sich auf Kirk, der gerade verzweifelt versuchte, auf die Beine zu kommen, und riß ihn herum, eng an sich gepreßt. Die Romulanerin stand mit ihren beiden Waffen da und wußte, daß sie nicht abdrücken konnte, ohne das Risiko einzugehen, Kirk zu treffen. Die beiden Männer waren ein sich umherwälzendes, ineinander verschlungenes Bündel, und nun riß Omne den Menschen mit sich hinter ein großes Sofa.


  Keine Chance für den tödlichen Schuß. Vertan!


  Sie schrie vor Zorn, nahm Anlauf und sprang über das Möbelstück. Sie sah zu spät, daß der Revolver in ihrem Gürtel an einer Lehne hängenblieb und zu Boden fiel. Omnes Arm schoß wie eine Schlange hinter der Deckung hervor und packte ihn. Eine Kugel fuhr durch ihr Haar, als sie sich zu Boden warf und auf den Arm des Giganten schoß. Ein Streifschuß. Der Arm zuckte zurück. Sie rollte sich auf einen umgestürzten Tisch zu und suchte zugleich mit den Augen nach James.


  Er war durch die Tür und in Omnes Schußfeld, doch bevor dieser feuern konnte, war er hinter der Couch. Sie sprang ihm nach, um gerade noch zu sehen, wie Jim Kirk Omnes Hand niederschlug, als der schwarze Hüne den tödlichen Schuß auf seine Reproduktion abgeben wollte. Omne fluchte und schlug Kirk den Kolben der Waffe gegen den Schädel.


  Immer noch konnte die Romulanerin nicht schießen. Omne zog sich zurück, gewann einige Meter, während James wie ein Berserker wütete und alles aus dem Weg räumte, was Omne ihm vor die Füße warf.


  Und jetzt sah sie, wohin Omne mit seiner Geisel gewollt hatte. Ein Loch im Boden, die Öffnung zu einer Notrutsche hinter einer Regalwand, die Omne durch einen Knopfdruck zur Seite hatte fahren lassen. Er hatte Kirk unter einem Arm, in der freien Hand noch die Waffe. Jetzt legte er den Arm um die Abrutschstange. Die hilflose Romulanerin konnte nicht in den Schacht hineinsehen, als Omne mit Kirk darin verschwand. Sie wußte nicht, wie tief der Gigant mit seinem Gefangenen fallen würde. Schreckliche Augenblicke lang erwartete sie den langgezogenen Schrei des Todes in einem endlosen schwarzen Abgrund.


  Er kam nicht.


  Als James das Loch erreichte, sich auf die Stange warf und fallen ließ, stand ihr Herz zum zweitenmal still. Erst als sie selbst heran war, sah sie die drei nach unten verschwindenden Gestalten. Aber sie fielen nicht. Wenn James nur die Kraft hatte, sich an der Stange festzuhalten, bis sie bei ihm war …


  Sie schlang ihre Arme ebenfalls darum und wollte sich abrutschen lassen. Der Schwung brachte sie um die Stange herum, und sie sah Spock.


  Der Vulkanier befand sich bereits im Raum. Seine Augen waren leer. Er wußte, daß er zu spät gekommen war.


  Hinter ihm tauchte ein Romulaner auf und zielte auf Spocks Rücken. Sie erschoß den Wächter. Erst als Spock bei ihr war, sah sie wieder nach unten.


  Der Schacht war leer.


  Irgendeines von ungezählten Stockwerken, jedes ein Labyrinth für sich. Wo Omne und die beiden Kirks jetzt waren, gab es keine Hinweise. Es gab jetzt nur einen einzigen Mann im ganzen Universum, den sie, allen Stolz vergessend, um Hilfe bitten konnte.


  Sie sah ihn an und fand Hoffnung selbst in Augen, aus denen alle Qualen der Hölle sprachen.


  »Ich kann sie finden«, sagte Spock. Jedes einzelne Wort bereitete ihm Mühe. »Wenn sie … leben. Kommen Sie.«


  Spock ergriff die Abrutschstange. Sie folgte ihm.
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  James Kirk hinkte. Die Sehnen der Füße waren fast gerissen. Er taumelte auf den an der Stange wundgescheuerten Beinen weiter. Den Schmerz nahm er kaum wahr, ebenso nicht den der verbrannten Hände. Der Schmerz, der in seinem Bewußtsein war und den Namen Jim Kirk trug, überlagerte den eigenen.


  Und er kämpfte darum, diesen anderen Schmerz zu fühlen, auch wenn er ihn an den Rand des Wahnsinns trieb, denn dieser Schmerz allein konnte ihn führen.


  Sie waren gefallen, Gott wußte, wie viele Stockwerke tief. Aber er hatte gesehen, wo Omne den Schacht verlassen hatte. Er hatte seine Füße gegen den Haltebügel gestemmt, wie es die Romulanerin ihm vorgemacht hatte, und sich aus dem Schacht geworfen. Er war abgerutscht und hatte sich mit den Händen wieder nach oben arbeiten müssen, und als er wieder sehen konnte, war Omne mit Kirk verschwunden.


  Er schleppte seinen geschundenen Körper durch Korridore, an Türen und Hallen vorbei, mußte sich mit Gewalt zurückhalten, wenn der Impuls, den kürzesten Weg zu wählen und sich gegen Wände zu werfen, zu stark wurde.


  Wäre nur die Romulanerin bei ihm! Wäre Spock jetzt hier!


  Sie würden nicht kommen. Ihre Suche galt dem anderen. Ihre Freundschaft. All die Jahre, die hinter ihnen lagen, alle Stunden der gemeinsam bestandenen Abenteuer, des Glücks und des Hasses, all dies verband sie mit dem anderen Kirk. Mit Jim Kirk.


  Nur er hatte das Recht, auf ihre Hilfe zu hoffen. Er, der die Bedeutung des Wortes »Hölle« kennengelernt hatte, der den Preis für dieses Recht bezahlt hatte und immer noch bezahlen mußte. Spock sah nur ihn, wenn er in James Bewußtsein weilte. Die Kette, die drei Wesen miteinander verband. Sie hatte einen Namen. Jim!


  Er war James. Spock hatte ihn so genannt. Er mußte James sein, durfte nur James sein.


  Aber er war Jim, war es von Anfang an gewesen. Und er hörte immer wieder Jims lautlose Stimme: Aber er soll für mich leben, wenn ich es nicht kann!


  Gab es den Unterschied?


  War James all das, was Jim ausmachte?


  James taumelte um die nächste Ecke. Irgendwo vor ihm lag die Gewißheit.
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  Jim Kirk rieb sich über die Augen und versuchte, etwas zu erkennen, versuchte zu atmen, versuchte den einzigen furchtbaren Schmerz zu lindern, der sein Körper war.


  Omne preßte ihn gegen seine Brust, trug ihn wie ein Kind unter dem Arm und blieb jetzt stehen, um mit der freien Hand eine bestimmte Stelle auf einem großen Schaltbrett auf der Korridorwand zu berühren. Das Schaltbrett fuhr zur Seite. Omne stampfte durch die entstandene Öffnung und schloß sie hinter sich wieder.


  Kirk erkannte, daß sie sich jetzt durch ein neues Labyrinth bewegten. Ein Labyrinth im Labyrinth. Die Korridore waren schmaler und kürzer.


  Kämpfe! durchfuhr es ihn. Immer wieder. Kämpfe, niemand wird dich hier mehr finden.


  Er hatte nicht einmal mehr den Willen dazu. Er konnte sich nicht an einen Augenblick in seinem Leben erinnern, in dem er dieses Gefühl schon einmal gehabt hatte. Es hatte Situationen gegeben, in denen seine Muskelkraft ihn verließ, aber niemals dies.


  Aber etwas mußte doch noch in ihm sein! Etwas, das ihn ausmachte.


  Nicht denken, sagte er sich. Du darfst nicht denken. Nicht fühlen. Du kannst es dir nicht erlauben zu fühlen. Sieh nur aus den Augen.


  Kirk zwang sich dazu, als Omne seinen Weg fortsetzte, nicht, weil er noch Hoffnung hatte. Er wollte nur nicht die Augen schließen und in seiner privaten Hölle vergehen müssen.


  Wieder gab es Schaltbänke an den Wänden, und wieder blieb Omne stehen, um in einer bestimmten Reihenfolge auf bestimmte Stellen zu drücken und verborgene elektronische Sensoren zu berühren, woraufhin die Wände zur Seite fuhren und den weiteren Weg freigaben. Dies geschah mehrere Male. Kirks Augen registrierten jede Berührung der Wände durch Omnes Finger.


  Nein, er durfte nicht mehr zu hoffen wagen. Es war die Hoffnung gewesen, die ihn zerbrochen hatte. Hoffnung und Enttäuschung.


  Omne betrat einen großen Raum. Die Wandregale standen voller alter Bücher. Ein Studierraum, dachte Kirk, als Omne ihn auf einer Couch ablegte.


  Die mächtigen Arme griffen nach ihm und rollten ihn mit überraschender Behutsamkeit auf den Bauch. Kirk richtete sich mit aller ihm noch gebliebener Kraft zur Seite auf und stützte sich auf den zitternden Ellbogen.


  Sieh ihm in die Augen! Jetzt! Oder es ist vorbei.


  Omne erwiderte den Blick, und plötzlich glaubte Kirk etwas in ihnen zu sehen, das ihm bisher entgangen war  und das ihn erschrecken ließ.


  Omne nickte ihm zu, drehte sich um und bewegte sich wie ein Mann, der den Himmel gestürmt hat. Er betrat eine Nische und kam mit geglätteter Kombination zurück. Er streifte einen Ärmel hoch, und betrachtete die Streifschußwunde, den einzigen sichtbaren Schaden, den er überhaupt davongetragen hatte. Er trug einen neuen Waffengurt.


  Omne kam auf die Couch zu.


  »Warum hier?« fragte Kirk, überrascht, daß er noch in der Lage war, zu sprechen.


  Omne zog eine Braue in die Höhe und wirkte überrascht. »Mein Bunker«, sagte er. »Meine letzte Zuflucht, wenn Sie so wollen. Keine lebende Seele außer mir weiß von der Existenz dieses Raumes. Wenn der Planet fiele, das Fort, mein ganzes subplanetarisches Reich, würde nur jemand, der jeden einzelnen Zentimeter absucht, ihn vielleicht finden. Wir könnten Jahrzehnte hier verbringen. Die Vorräte reichen für ein ganzes Leben.«


  Als Omne sprach, traf die Erkenntnis Kirk fast wie ein Schock: Omne hatte Angst vor dem Tod. Sein ganzes Leben war nur darauf angelegt, nicht sterben zu müssen. Er hatte die Unsterblichkeit geschaffen, nicht, um eine geliebte Person nicht zu verlieren, nicht für politische Zwecke, nicht einmal um Kirk bis in alle Ewigkeit quälen zu können, sondern einzig und allein als seine letzte Waffe gegen den eigenen Tod und die Furcht davor.


  »Wir?« fragte Kirk. »Warum bringen Sie mich hierhin?«


  »Weil Sie hier sicher sein werden.« Die schwarzen Augen leuchteten voller Befriedigung.


  »Aber warum sind Sie davongerannt  vor einem Unbewaffneten und einer Frau?« Kirk kannte die Antwort, aber hier mußte er ansetzen. Das Messer ins verwundbare Fleisch stoßen. »Sie könnten sie erschossen haben. Ein Ruf, und es hätte von romulanischen Wachen gewimmelt. Hatten Sie Angst vor der Entschlossenheit von Unbewaffneten?«


  Bringe ihn dazu, seine Angst einzugestehen!


  Aber Omne sah Kirk nur gelangweilt an. Er gab sich die Blöße nicht. »Ich wollte Sie nicht in die Schußlinie bringen.«


  Irgendwas störte Kirk, ohne daß er es greifen konnte.


  Er hatte seine Fragen schnell gestellt, nur darauf versessen, den scheinbar Unbezwingbaren als Feigling zu sehen. Doch nun erkannte er das Gegenteil. Omne war nicht feige. Seine Angst zu sterben war krankhaft. Es war nicht Feigheit, und doch mußte Kirk weiterbohren, sich an den seidenen Faden klammern und nicht nachlassen.


  »Zu jeder anderen Zeit«, hörte er sich sagen, »hätten Sie nur an Ihr nacktes Leben gedacht  oder an ein Spiel.«


  Omne lächelte das Lächeln eines Mannes, der verstanden worden war.


  »Ja«, sagte er ruhig.


  »Und diesmal verschwendeten Sie keinen einzigen Gedanken daran?«


  »Nein.«


  Dieser eine Punkt, das, was er nicht bestimmen konnte  es hatte mit Stolz zu tun, mit sehr viel Stolz. Es war, als ob Omne gerade gesagt hätte: Was ich mit Ihnen gemacht habe, wozu ich Sie gebracht habe, macht Sie wertvoller als mein eigenes Leben.


  »Aber Sie … Sie haben mich zerbrochen«, sagte er und mußte wieder gegen die Agonie in seiner Brust kämpfen. »Ich habe … geweint.«


  »Geweint.« Omne nickte. »Geweint haben Sie, aber ich konnte Sie nicht brechen.«


  »Woher wissen Sie das?« Kirk stellte sich die Frage selbst anders: Wie sollte Omne es wissen, wo er es selbst nicht wußte?


  »Sie haben nie wirklich gebettelt«, antwortete Omne.


  Wirklich nicht? Immer noch sprach Kirk die Frage nicht laut aus. Die Erleichterung, die dieses Wissen ihm gebracht hätte  er wollte sie nicht von diesem Mann erfahren.


  »Nein«, sagte Omne und beantwortete damit die unausgesprochene Frage.


  Nicht gebettelt? Die Tränen und die Worte, die er nur mühsam unterdrückt hatte, weil Omne sie nicht hören sollte  hatte er nicht bloß geweint, weil er nicht sprechen wollte? War das nicht auch eine Form des Betteins gewesen?


  Nein, sagte er sich. Es war nicht das gleiche.


  Aber das Wissen darum nahm ihm nicht die Qualen. Irgend etwas in ihm war gebrochen worden, und etwas anderes nicht. Was?


  »Nein«, sagte er jedoch laut. »Ich bettelte nicht. Bedeutet es etwas?«


  Omne nickte. »Ich hatte nie die Absicht, Sie zu zerbrechen.«


  Kirk lachte rauh. Irgendwoher nahm er die Luft dafür. »Sie haben sich verdammt viel Mühe gegeben, es zu tun!«


  »Sicher. Wie sonst sollte ich erfahren, daß ich es niemals kann?« Jetzt lächelte der Gigant. »Oder Sie  daß Sie niemals aufgeben werden?«


  »Sie sagten, jeder Mann könne gebrochen werden.«


  Omne schüttelte den Kopf. »Ich sagte, daß jeder Mann winseln kann. Solange er das nicht wirklich tut, weiß er nicht, ob es ihn zerbrechen wird.«


  »Und wenn es dies nicht tut«, fragte Kirk bitter, »versuchen Sies aufs neue?«


  Wieder schüttelte Omne den Kopf. »Ich werde es nicht wieder zu versuchen haben  und nie wieder den Wunsch dazu verspüren.«


  Kirk sah ihn aus zusammengekniffenen, geschwollenen Augen an.


  »Und nie wieder versuchen zu beweisen, daß Sie hier der Alpha-Mann sind?«


  Omnes Lächeln hatte immer noch etwas vom Wolf, doch seine Augen waren nun ernst, fast freundlich. »Ah, Sie wissen es also nicht? Das war es, was Sie in dieser Nacht verloren, als Sie sich für das Leben entschieden. Aber Sie wissen, welchen Sieg Sie errungen haben.« Omne lächelte ihn an wie ein Geschöpf, etwas, das er mit eigenen Händen geformt hatte. »Deshalb werden selbst tausend Jahre nicht lang genug sein.«


  Kirk schnappte nach Luft. Omne drehte sich abrupt um und nahm etwas von einem Regal, eine lange silbernfarbene Röhre. Kirk glaubte, daß es eine seltsam geformte Spraydose war.


  Omne kam zur Couch zurück.


  »Drehen Sie sich um«, befahl er.


  »Was … was wollen Sie …?«


  »Es wird Zeit, daß ich mich um Ihren Rücken kümmere.«


  »Was?« Kirks Lachen war fast hysterisch. Wieder standen die Tränen in seinen Augen. »Sie wollen mich verarzten, während über uns Ihre Wildwest-Show weitergeht? Während Ihre Verbündete und Ihre Reproduktion durch die Korridore gejagt werden? Während die Delegierten und Spock irgendwo dort oben auf Sie warten?«


  »Ich werde Ihren Rücken in Ordnung bringen«, sagte Omne ernst. »Unter anderen Dingen. Drehen Sie sich jetzt um.«


  »Fahren Sie zur Hölle!«


  »Wie Sie wollen, Captain. Ich kann mich auch zuerst um Ihre Vorderseite kümmern.«


  »Lassen Sie das! Ich will es nicht! Verschwinden Sie!«


  »Später. Ich werde den Commander und Ihre Kopie bekommen. Der Wilde Westen kommt danach an die Reihe. Die Delegierten und Spock können warten. Ihr Freund wird etwas mehr Zeit zur Vorbereitung seines Auftritts haben. Alle können warten, bis ich das Original in Ordnung gebracht habe.«


  »Dazu brauchten Sie eine ganze Krankenstation, keine Spraydose«, preßte Kirk hervor.


  Omne setzte sich auf den Rand der Couch. »Die Dose ist eine Krankenstation.« Seine Hände rissen die letzten Stoffetzen auseinander, die von Kirks Hemd übriggeblieben waren. »Ein Gewebebildungs-Beschleuniger«, fuhr er im Tonfall eines akademischen Referenten fort. »Örtliche Metabolismus-Beschleunigung, Antisepsis, Anästhesie, Wundsäuberung, Narkose  alles ist darin.« Die massiven Hände lockerten den Gurt, der immer noch von der Flottenuniform übrig war. Kirk wollte protestieren und sah ein, daß es sinnlos war. »In wenigen Sekunden haben Sie keine Schmerzen mehr. Sie haben keine Knochen gebrochen oder schwerwiegende innere Verletzungen. Ich war vorsichtig. Noch ein paar Minuten, und Sie haben eine vollkommen neue Haut und neues, gesundes Muskelfleisch. Die Schwellungen werden zurückgehen, die Schrammen verschwinden, Schnittwunden heilen. In wenigen Stunden sind Sie so gut wie neu.«


  Fast wie ein Arzt zog er die Kleider und die Stiefel seines Patienten aus. Kirk biß sich auf die Zähne und wünschte sich, McCoy wäre anstelle des Hünen jetzt bei ihm.


  Omne nahm wieder die Dose. »Unter anderem ist dieser Ort hier das bestausgerüstete Versuchslaboratorium der Galaxis. Sie wären überrascht zu sehen, wie viele erstklassige Wissenschaftler von allen möglichen Planeten hier eine Zuflucht gefunden haben. Heute haben sie Urlaub wegen der Konferenz. Einige von ihnen sind Delegierte.«


  Kirk war überrascht und zeigte es. Bisher hatte er das gesamte Labyrinth allein als einen riesigen, sinnlosen Komplex gesehen, nur dafür bestimmt, Omnes Bosheit zu befriedigen.


  »Es wäre ein Schock für Sie zu erfahren, wie viele neue Produkte wir durch unzählige geheime Kanäle nach draußen bringen. Es zahlt sich aus.« Omne hob die Dose vor Kirks Augen. »Dies ist eines meiner Produkte. Mein für die Öffentlichkeit bestimmtes Labor liegt nicht allzu weit von hier entfernt. Mein privates …« Er zuckte die Schultern und lächelte. »Hinlegen.«


  Kirk gehorchte. Er mußte Omne beschäftigt halten und so Zeit gewinnen  für den Commander, für den anderen, für Spock.


  Doch er glaubte Omne nun alles, was er sagte, als er von seinen positiven Errungenschaften erzählte. Er wußte, warum der Mann davon reden mußte. Er wußte es, ja. Und er kannte Omne nun sehr gut.


  Die Erkenntnis, warum er geweint hatte, und was in ihm zerbrochen war, traf Kirk urplötzlich. Er war oft schon verletzt, getreten und gedemütigt worden, hatte sich Belastungen gegenübergesehen, die er nicht ertragen konnte. Sie hatten ihn nie bezwingen können.


  Die physischen Schmerzen waren ebenso grausam wie andere, die er schon erlitten hatte, nicht schlimmer.


  Doch diesmal hatte er seinen Meister gefunden, Omne hatte gegen ihn gespielt und ihn in jeder Beziehung übertroffen  an Körperstärke, Raffinesse, Willenskraft. So leicht. Jenseits der Möglichkeiten des Widerstands.


  Und Kirk hatte fast die Stimme des Dschungels gehört, die ihm sagte, daß dieser Mann sein Meister, sein Herr war, daß er sogar das Recht dazu hatte, weil er der Überlegene war. Das war es, was Omne von ihm zu akzeptieren verlangte, und warum der Gigant ihn durch die Hölle gejagt hatte.


  »Nein!« sagte er laut, als ob er sich so selbst beweisen könnte, daß es nicht so war. »Ich lebe nicht in einem Dschungel. Niemand ist mein Herr!«


  »Ich bin es«, sagte Omne. »Durch das älteste aller Gesetze. Das war es, was Sie nicht verkrafteten.«


  »Ich habe es nicht akzeptiert!«


  »Und Sie haben nicht aufgegeben. Aber der Dschungel in Ihnen tat es. Sie fühlen es jetzt. Sie wollen gehorchen, werden es immer wollen, ebenso wie Sie immer kämpfen werden wollen. Aber Sie kennen mich nun. Sie wissen, daß ich Ihr Meister bin. Irgendwann in tausend Jahren werden Sie sich eingestehen müssen, daß aus Leugnen Gehorsam geworden ist. Und Sie werden niemals wissen, wann es geschah.« Er lächelte. »Vielleicht gerade jetzt  in diesem Moment.«


  »Nein«, flüsterte Kirk, doch er sah die tausend Jahre in Omnes Augen.


  »Nein? Sie betrügen sich. Sie reden sich ein, daß es für andere ist, wenn Sie Gehorsam heucheln. Es ist für Sie allein. Vielleicht sind Sie auch ehrlich genug, es sich im stillen einzugestehen. Liegen Sie nun ruhig. Sie müssen mich nicht ansehen.«


  Omnes Hände packten Kirk im Genick und hielten den Kopf nach unten. Der Captain hatte keine Kraft mehr sich aufzubäumen. Er war plötzlich so müde. Vielleicht hatte Omne recht. Vielleicht war er bereits dabei, den angekündigten Schritt zu tun. Er würde all seinen Haß dagegen setzen, alle Kontrolle und alle kalte Logik, deren er fähig war.


  Tausend Jahre waren eine lange Zeit.


  Der Schaum aus der Spraydose legte sich kalt auf Kirks Rücken. Dann waren Omnes Hände zu spüren, wie sie ihn einmassierten, dort arbeiteten, wo das Fleisch von den Knochen gerissen war und den Schaum dorthin verteilten, wo er am meisten gebraucht wurde.


  Und der Schmerz erstarb langsam am ganzen Körper entlang. Die Erleichterung war fast Agonie in sich selbst, und Kirk wollte den letzten Rest Schmerz wie einen Anker bewahren, an den er sich klammern konnte. Er begann zu treiben. Die Augen des Captains waren nun trocken, aber er weinte sich in den Schlaf.


  Zumindest konnte Spock ihn so nicht sehen, wußte der Vulkanier nichts von dem, was mit ihm geschah. Spock würde es nie erfahren.


  Kirks Augenlider zuckten, und noch einmal sah er Omne. Das rauhe, zerfurchte Gesicht des Hünen war freundlich. Dieser Mann hatte so viele Gesichter. Selbst in tausend Jahren würde Kirk sie nicht alle kennen. Aber eines würde er sein Leben lang in Erinnerung behalten: das Gesicht des Wolfes.
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  Die Romulanerin hatte lernen müssen, was es hieß, hilflos zu sein.


  Ihr Kirk preßte die blutverschmierten Hände und das Gesicht gegen die glatte Wand. »Ich … ich kann nicht«, brachte er kaum hörbar hervor. »Ich verliere … den Impuls …«


  Seine Schultern bebten unter Spocks Händen, und das harte Gesicht des Vulkaniers war zu Stein geworden, doch seine Stimme war freundlich und aufmunternd, als er sagte: »Es ist gut. Sie können sich jetzt erholen. Es ist besser für Sie … für ihn.«


  Die zitternde Gestalt stieß sich von der Wand ab und fuhr herum. Die schwachen Hände ergriffen Spocks Arme. »Besser! Der Schmerz … alles Gefühl ist … weg! Ich habe ihn verloren, verstehen Sie nicht? Wir können ihn nicht mehr finden. Omne kann ihn jetzt überallhin bringen!«


  »Ich weiß«, sagte Spock kühl, doch sein Blick schien das Gegenteil auszudrücken, schien James Kirk drängen zu wollen, jetzt nicht aufzugeben.


  Die Romulanerin stand schweigend bei den Männern. Sie schienen sich in einer anderen Welt zu befinden, die sie nicht erreichen konnte. Es war so, seitdem Spock sie zu James geführt hatte. Irgend etwas in ihr sträubte sich, den Namen James zu akzeptieren.


  Sie hatten ihn gefunden, als er versuchte, durch eine stabile Wand zu brechen. Offensichtlich war doch noch ein Rest der Kette vorhanden, die die beiden Männer mit Jim Kirk verband. Sie versuchte nicht mehr zu verstehen, wie es möglich war, daß sie fühlten, was Kirk fühlte.


  Sie hatten zusammen die anliegenden Räume durchsucht. James hatte sie geführt, Kirk in einer Richtung »gefühlt«, in der er kaum sein konnte und mit der auch Spock nichts anfangen konnte. Sie hatten nach Geheimtüren gesucht, mit dem deprimierenden Gefühl, daß jedes einzelne von Omnes Geheimnissen sie stundenlang beschäftigen konnte  falls sie es überhaupt entdeckten.


  Sie hatten patrouillierenden Wachen ausweichen müssen, und schließlich war James an einer Wand zusammengesunken und hatte geflüstert: »Er wird behandelt. Irgendeine Medizin …«


  Spock versuchte James jetzt wieder aufzurichten, doch schon zeigte dieser wieder den alten Willen, die Suche fortzusetzen. Er nickte dem Vulkanier dankbar zu. »Danke«, flüsterte er. »Natürlich müssen wir zu ihm.« Er zeigte wieder auf die Wand. »Diese Richtung, ich bin ganz sicher. Omne wird mittlerweile Zeit gehabt haben, seine Truppen in Bewegung zu setzen, Kirk in ein neues Versteck zu bringen, und was ihm sonst noch an Teufeleien im Gehirn herumspukt. Vielleicht wird er direkt gegen uns vorgehen. Glauben Sie, daß Sie beide es schaffen könnten, diese Wandverkleidung auseinanderzunehmen?« Er zeigte auf die Kontrolltafel und blickte dann Spock und den romulanischen Commander fragend an.


  Spock führte den Menschen sanft zur Seite und schlug mit der Faust in die Wand  mit aller Kraft, die ihm zur Verfügung stand. Einen Augenblick stand er reglos und mit grimmiger Miene da, dann streckte er den Arm durch das Loch und riß das Schaltbrett mit einem einzigen Ruck aus seiner Verankerung. Es gab einen Krach wie bei einer mittleren Explosion.


  Doch hinter einem kleinen Hohlraum lag nur die nächste Wand  diesmal aus massivem Stein. Die Romulanerin holte Schwung, um es Spock gleichzutun.


  »Das reicht!« hörte sie eine dunkle Stimme und fuhr herum.


  Omne stand wenige Meter hinter ihnen, einen Arm um James Kirks Hals geschlungen, in der freien Hand einen Revolver. Er nickte grimmig.


  »So einfach ist das also«, sagte er. »Ich war gut beraten, die Monitoren nicht aus den Augen zu lassen. Guten Tag, Mr. Spock. Ich sehe, wie ein Vulkanier sein Wort hält.«


  Spock ließ die Wandverkleidung fallen. »Ich konnte beobachten, wie Sie Ihres zu halten pflegen.«


  »Der Unterschied ist«, sagte Omne, »daß ich Ihnen nicht versprach, das, was ich tat, nicht zu tun. Ich versprach Ihnen nicht einmal, daß Sie Ihre Ware unbeschädigt erhalten würden. Sie zogen falsche Schlüsse.« Er zuckte die Schultern. »Außerdem habe ich niemals behauptet, ein Ehrenmann zu sein.«


  »Ich schulde Ihnen keine Aufrichtigkeit!«


  Spocks Stimme brachte alle Verachtung zum Ausdruck, deren er fähig war. »Ihnen nicht, Omne, nicht dem, was Sie sind.«


  Der Gigant zog eine Braue in die Höhe. »Es lebe die Selbstkontrolle des Vulkaniers.« Er lockerte den Griff um James Hals ein wenig. »Immerhin wäre es interessant festzustellen, wer von uns sein Wort eher brechen würde, und wem gegenüber  oder für wen. Hatten Sie je die Absicht, Ihr Wort zu halten  für ihn hier?«


  James Kirks Augen unterdrückten jedes Zeichen von Gefühl.


  »Ich werde es jetzt halten, für beide«, sagte Spock.


  Omne schüttelte den Kopf. »Davon war nicht die Rede, Mr. Spock. Ihr Auftritt vor den Delegierten für eine Reproduktion. Waren Sie bereit, den Handel einzugehen? Werden Sie es tun?«


  Spock fing einen Blick von James auf. »Es war meine Absicht, meinen Teil der Abmachung zu erfüllen.«


  Omne mußte eine Bewegung gespürt haben. Er sah James in seinem Arm an und fragte: »Wie gefällt Ihnen das?«


  »Spock handelt so, wie er es für richtig hält.« James Worte waren an Omne gerichtet, sein Blick war nur für Spock bestimmt. »Er hat mich nie getäuscht.«


  »Wir werden sehen.« Omne packte ihn wieder fester und ging, ihn als Deckung benutzend, Schritt für Schritt zurück auf eine offene Tür zu, die in ein großes Laboratorium führte. Omne wollte allein mit seinen Gegenspielern sein und nicht das Risiko eingehen, daß sie von patrouillierenden Wachen überrascht wurden. Die Romulanerin und Spock folgten ihm langsam. Omne bewegte sich sicher und kontrolliert. »Mein Einsatz gilt noch, Mr. Spock. Ich bin bereit zu vergessen, daß Sie drei mir gewisse Schwierigkeiten bereiteten und einige Wachen außer Gefecht setzten. Sie werden für die Gefahr bezahlt. Sie und der Commander können die Reproduktion haben, wie abgemacht. Der Commander kann bei ihm bleiben, während Sie Ihre Vorstellung geben. In einer Stunde werde ich Sie drei auf ihr Schiff beamen  falls Sie sich an die Spielregeln halten.«


  »Die Spielregeln«, sagte Spock gedehnt. »Für mich sahen sie so aus, daß auch Sie sich daran zu halten hätten, was Sie nicht taten. Ich hoffte darauf, daß Sie falsch spielen würden, denn dann wäre auch ich nicht weiter an mein Wort gebunden. Der Schaden, den eine Rede anrichtet, kann behoben werden. Ein Leben ist nicht zu ersetzen  selbst jetzt nicht.«


  Omne kicherte und dirigierte die anderen in eine freie Ecke des Laborraums. »Sie sind so besorgt um diese … Kopie? Aber genau das ist es, was ich erreichen wollte. Sie ist so perfekt, daß sie unersetzlich und unverzichtbar für Sie geworden ist, selbst wo Sie wissen, daß ich beliebig viele andere herstellen könnte. Für ihn wollen Sie Ihr Wort halten, Spock?«


  »Niemand ist purer Gewalt etwas schuldig. So gesehen, hatten Sie von Anfang an nichts zu beanspruchen. Alles waren nur Worte ohne etwas dahinter. Sie spielten falsch und haben die Quittung bekommen. Kein Einsatz mehr, Omne.«


  »Irrelevant, Mr. Spock. Alle Einsätze stehen nach wie vor. Die Frage ist, ob Sie die Reproduktion wollen.«


  »Beide«, erwiderte Spock.


  »Unmöglich. Abgesehen von allem anderen  wie wollen Sie mit zwei Kirks im romulanischen Imperium auftauchen?«


  »Dieses Problem könnte ich aus der Welt schaffen«, sagte der Commander schnell.


  Omne sah sie überrascht an. »Meine Liebe, glauben Sie nicht, daß Sie dabei sind, sich zu übernehmen?«


  »Ich komme zurecht«, antwortete sie knapp.


  Omne lachte. »Vielleicht, meine Liebe. Allerdings«, er wandte sich wieder an Spock. »Die … Beschädigungen am Captain sind behoben worden. Er hat keine Schmerzen, und sein Leben ist nicht bedroht. Er hat sich in seine Situation gefügt und wird für die nächsten zweihundert Jahre mein Garant dafür sein, daß Sie ihr zweifelhaftes Wort halten. Er ist dort, wo Sie ihn niemals finden können, und hat seine Wahl getroffen. Er wird bei mir bleiben. Würden Sie mich jetzt töten, würden Sie nie wieder den Weg an die Oberfläche finden, und niemand würde je Jim Kirk finden. Er kann überleben, hundert Jahre und mehr. Er hat Nahrung, Wasser, Luft  alles, was er braucht.«


  »Und der Tod?« fragte die Romulanerin. »Sind Sie wirklich so sicher vor ihm? Was ist wirklich mit der Vorrichtung, die Sie und ihn davor schützen soll?«


  Omne zuckte wieder die Schultern. »Vielleicht habe ich gelogen. Ich bin kein Ehrenmann. Wenn ich aber die Wahrheit sagte, würde mein Tod, ob nun hier oder anderswo, nur ein neues Spiel in Gang setzen. Sie werden es nie erfahren, es sei denn, ich wollte es.« Er hob die Waffe. »Ich könnte jetzt einfach verschwinden, um zu Kirk zu gehen  oder ihn für immer allein zu lassen. Sie sähen mich nie wieder. Wollen Sie das riskieren?«


  »Nein«, sagte Spock.


  Omne lachte schallend und steckte die Waffe in den Gurt zurück. »Dann werden Sie den Mut nicht in tausend Jahren finden.«


  Die Romulanerin sah ihn an. Omnes Worte waren an Spock gerichtet gewesen. Sie galten nicht für sie. Sie hatte noch eine Waffe und wußte, daß der Teil von Omnes Schädel, der hinter Kirks Kopf zum Vorschein kam, groß genug für einen sicheren Treffer war. War sie an das gebunden, was Spock sagte? Ihr Kirk war hier. Der andere … Sie hatte mit ihm keine Freundschaft geschlossen, nur als Verbündete gehandelt. Würde aber ein wahrer Freund nicht jetzt zur Waffe greifen und Omne töten  für Jim Kirk? Würde er nicht tausendmal lieber allein weiterleben, als den Freund in der Gewalt dieses Monstrums zu wissen? Lüge oder Wahrheit  Omnes Tod würde ihre einige Zeit verschaffen, nach Kirk zu suchen. Und wenn sie ihn nicht fand und glaubte, daß weiteres Suchen keinen Sinn mehr hatte, konnte sie Spock und ihren Kirk mit der Waffe zwingen, mit ihr zu gehen. Jim Kirk würde dies mit Sicherheit lieber sein als das Spiel, auf das Spock sich schon wieder einzulassen schien. Kirk hatte etwas besseres als dies verdient. Aber auch sie hatte ihre Wünsche. Und die waren real.


  »Nicht, Commander!«


  Sie unterdrückte die Bewegung ihrer Hand. James hatte mit der Stimme des Captains gesprochen. Ihre Gedanken mußten ihr im Gesicht gestanden haben. Omne hatte sie nicht lesen können  aber James.


  Spock drehte sich zu ihr um.


  »Also schön, meine Liebe«, grunzte Omne und zog erneut die Waffe. »Mr. Spock, Sie nehmen Calamity Janes Ausrüstung an sich. Direkt zu Ihrer linken befindet sich ein Abfallvernichtungsschacht.«


  Spock kam auf sie zu, um ihr die beiden Waffen abzunehmen, wobei er nicht sie, sondern James Kirk ansah.


  Sie war plötzlich fast sicher, daß Spock das gleiche im Sinn gehabt hatte wie sie und Omne nur ein Scheingefecht geliefert hatte, um einen günstigen Moment zum Zuschlagen abzuwarten. Was hatte nun James Verhalten zu bedeuten? Warum hatte er sie daran gehindert, Omne zu töten? Dachte er an den wirklichen Kirk, oder spielte er ein eigenes Spiel mit ihnen allen? Irgend etwas führte er im Schilde, und dem Vulkanier schien es nicht zu gefallen.


  Spock warf drei Pistolen in den Abfallschacht.


  »Sehr vernünftig, Mr. Spock«, lobte Omne. »So also sieht die Ehre eines Romulaners aus  und vielleicht die eines Menschen. Immerhin sollten sie ihm für Ihr Leben danken, Commander. Ich wäre schneller als Sie gewesen.«


  »Vielleicht«, gab sie zu. »Zu einem Schuß hätte es immer noch gereicht. Ich hätte Sie mit in den Tod genommen. Spock und James hätten gelebt.«


  Omne schien überrascht. »Die Reproduktion? Sie denken nicht an das Original?«


  »Er hätte ebenfalls gelebt.«


  »Und nur auf ihn kommt es an«, warf James Kirk ein. »Unsere Situation hat eine Logik, die Sie bisher alle noch nicht begriffen haben.«


  »So?« fragte Omne. »Haben Sie bei Spock Nachhilfeunterricht in Logik genommen?«


  James schüttelte den Kopf und lächelte Spock geheimnisvoll an. »Poker«, sagte er dann. »Ich habe mir gerade selbst Karten gegeben.« Er drehte den Kopf nach Omne um. »Lassen Sie mich los und Sie ansehen.«


  »Nein, James!« rief Spock, als ob er diesen Mann und diesen Ton nur zu gut kannte.


  »Tut mir leid, Mr. Spock«, sagte James mit einer Stimme, die keinen Widerspruch zuließ.


  Omne jedoch schien das neue Spiel zu gefallen. Er setzte eine interessierte Miene auf und ließ James los. »Ihr Einsatz.«


  James richtete sich auf. »Ein Spiel mit verdeckten Karten«, sagte er und neigte den Kopf, um Omne anzuzeigen, daß er allein mit ihm sein wollte.


  Der Gigant lächelte überlegen. »Sollten Sie den Gedanken haben, sich auf mich und meine Pistole zu stürzen, so daß die beiden anderen mir den Rest geben können, versichere ich Ihnen, daß Sie Mr. Spock überschätzen, und der Commander hat momentan mit sich selbst zu tun.«


  »Ich würde mich an Ihrer Stelle nicht darauf verlassen. Allerdings ist dies nicht meine Absicht.«


  Die Romulanerin und Spock gingen auf die beiden zu. »Seien Sie so gütig, Ihr Angebot in unserer Gegenwart zu machen«, sagte der Vulkanier sarkastisch. »Es betrifft uns auch.«


  »Natürlich tut es das«, entgegnete James Kirk mit dem Blick eines Mannes, der sich durchschaut fühlt. »Dennoch brauchen Sie es nicht zu hören.«


  »Sie begehen einen Fehler«, warnte Spock. »Lassen Sie uns wenigstens Zeuge Ihrer Dummheit sein.«


  James nickte schließlich.


  Omne grinste. »Sie sind alle so nobel und so unterhaltend. Ich denke, ich werde meinen Spaß haben.« Er sah James mit erhobener Augenbraue an. »Ich hoffe doch, Sie machen Ihr bestes Angebot?«


  »Natürlich. Es ist keine Frage von Edelmut, sondern der Logik allein. Logik ist die Erkenntnis der Realitäten, selbst wenn sie schmerzlich für uns sind und mit unseren Gefühlen und Hoffnungen in Konflikt geraten. Doch die Realität schließt Gefühle, Hoffnungen, Zwecke und Rechte mit ein. Und Unterschiede. Preise, die gezahlt werden müssen.« Er sah Spock an. »Jim Kirk bot sich an, um Ihre und meine Freiheit zu erkaufen. Er hat bereits bezahlt. Ist James dies versagt? Darf James nicht das gleiche tun?«


  »Er kann mehr tun«, antwortete Spock. »Er kann für sich und Jim kämpfen. Alles oder nichts. Er würde es tun. Jim tat es.«


  James Kirk breitete die Hände aus. »Ich bin nicht er. Es gibt einen Unterschied. Ich habe weniger zu verlieren und nichts, das mich hält. Aber ich habe meinen Preis. Und eine Handvoll Chips.« Wieder drehte er sich zu Omne um. »Ihre Freiheit  Spocks, Jims, die des Commanders. Ohne Bedingungen. Spock würde niemals die Rede vor den Delegierten halten, egal, ob Sie meinen Vorschlag annehmen oder nicht. Und ich kaufe nur das, was Kirk zusteht und ohnehin gehört. Die Enterprise, Spocks Freiheit. Es wird ein leichtes sein, eine Erklärung für den Toten an Bord zu finden. Eine vollkommene Reproduktion, ein Gestaltwandler, Kirk als Ergebnis eines wahnwitzigen Experiments. Irgend etwas. Der gekidnappte echte Kirk wurde vom großen Omne gefunden und gerettet. Wie hört sich das an?«


  »Ihr Preis scheint mir ein wenig aus der Luft gegriffen«, sagte Omne, »besonders da ich Sie alle vier habe und keine Notwendigkeit sehe, überhaupt einen von Ihnen laufenzulassen.«


  »Tatsache ist, daß Sie zumindest Captain Kirk und den Commander nicht ermorden können. Es würde hohe Wellen bis zum Oberkommando der Föderation und des romulanischen Imperiums schlagen. Man wird Sie gnadenlos jagen, und das gilt auch für den Fall, daß Sie beide freilassen. Sie würden Sie nicht einfach vergessen  es sei denn, Sie hätten eine Geisel für beide, jemanden, um dessentwillen beide schweigen würden. Sie haben eben miterleben können, daß Jim Kirk eine solche Geisel für den Commander nicht ist.«


  »Aber Sie sind es.« Omnes Augen leuchteten vor Vergnügen.


  »Ich denke es.« James Augen trafen die der Romulanerin. Sie gab keine Antwort, doch ihr Schweigen war Antwort genug.


  »Und Spock?« fragte Omne, ernster geworden.


  »Ja.«


  Omne lächelte wieder.


  »Sie neigen wirklich nicht zur Selbstunterschätzung. Dagegen könnten Sie mein Interesse daran überschätzen, Ärger zu vermeiden. Ist das alles, was Sie anzubieten haben?«


  »Nein.«


  »Was dann? Was gibt es, das ich nicht haben könnte, wenn ich Jim Kirk behalten würde  oder Sie beide? Was sollte mir wertvoller sein?«


  Die weißen Schultern hoben sich. »Eigentum, totaler Besitz.«


  Omnes Lachen erfüllte den Raum. »Das bieten Sie an? Der Mann, der nicht besessen werden will?«


  »Dieser Mann«, bestätigte James. »Diesen Mann wollen Sie. Deshalb haben Sie von Eigentum, von Besitz gesprochen, es beansprucht, darum gekämpft  und immer nur um das Eigentum an einem Mann, der nie im Leben Eigentum sein würde.«


  »Kirk? Das Original? Er gehört mir!«


  »Nein, und das wissen Sie. Sie haben sich genommen, was Sie wollten. Sie werden ihn niemals dazu bringen, es Ihnen zu geben. Gehorsam. Einsicht. Ergebenheit. Es gibt nichts auf der Welt, mit dem Sie dies von ihm erkaufen können.«


  »Und Sie? Selbst wenn ich annähme, träte nur ein anderer an seine Stelle, der ebenfalls niemandem gehören will.«


  James Kirk schüttelte den Kopf. »Hier gibt es keinen Unterschied. Sie würden immer wissen, daß Sie jemanden besitzen, der nicht besessen werden kann.«


  »Wo ist dann mein Vorteil. Ihr Angebot ist lächerlich, paradox!«


  »Warten Sie ab. Es gibt etwas, das Sie nur mir anbieten können. Sich selbst, Omne. Sie sind mein Schöpfer, mein Frankenstein. Und ich bin Ihr Geschöpf, Ihr Monster. Wir beide gehören auf gewisse Weise zusammen, Omne. Ich kann für tausend Jahre bei Ihnen bleiben  oder bis wir gemeinsam dem allem ein Ende setzen.«


  Omne schwieg, doch der Ausdruck seiner Augen sagte genug. James Kirk hatte Omnes Preis gefunden.


  Noch einmal lächelte der Gigant sein überlegenes Lächeln und machte einen letzten Versuch, James zu widerlegen. »Ich könnte einen neuen Kirk schaffen.«


  »Er würde nicht ich sein, nicht der erste. Nicht jenes Geschöpf, in dem Ihr ganzer Stolz liegt. Wenn ich bleibe, werden Sie nie einen anderen Kirk erschaffen. Ihm würde etwas fehlen  zuviel. Vom Augenblick der Entstehung an wäre dieser Unterschied da. Alles hört mit mir und Ihnen auf. Es ist ein eigenes Universum, geschaffen für zwei. Und solange wir uns darin befinden, halten seine Fugen.«


  »Wir könnten die Jahrhunderte verbringen, indem wir die Rätsel des Lebens, des Todes und der Unsterblichkeit erforschten«, überlegte Omne laut. »Ich gebe zu, daß diese Lösung etwas Bestechendes hat. Mein Kompliment.«


  »Es bedarf nur Ihrer Zustimmung.«


  »Das Original … gegen mein Original.« Omne lachte wieder. »Selbst ich könnte keine bessere Wahl getroffen haben. Beide sind eine ganze Galaxis wert. Beide verstehen etwas von … elementaren Bedürfnissen. Beide haben das Zeug zum Spieler.« Die schwarzen Augen verengten sich. »Aber beide sind auch Meister des Bluffs. Der Preis ist hoch, James, für beide von uns. Ich habe meine Chips  und Sie? Sie haben einen Joker in den Pot geworfen. Ich brauche etwas Handfestes. Etwas, daß mir Ihre gute Absicht zeigt und beweist, daß Sie bereit sind, den Preis zu zahlen.« Omne sah zu Spock und dem Commander hinüber. »Und ich brauche Zeugen. Werden Sie dafür geradestehen?«


  James Kirk sah von Omne zu Spock und der Romulanerin hinüber. »Ich werde sie darum bitten, bei ihrer Liebe und bei meinem Recht  und dem Recht eines Jim Kirk. Nur so geht es.« Er grinste fast entschuldigend. »Ein verrücktes Spiel, aber das einzige, das aufgeht. Machen Sie sich keine Sorgen. Ich habe die Chips für meinen Einsatz.«


  Die Romulanerin war nicht einmal imstande, den Kopf zu schütteln. So sah es also aus, wenn ein Kirk bettelte.


  »Beweisen Sie es!« forderte Omne, die Augen auf James, die Waffe auf Spock gerichtet.


  James Kirk trat langsam auf Omne zu. Seine Schultern waren nicht gebeugt, der Kopf voller Stolz erhoben. Er zeigte, daß er seinen Trumpf ausspielen würde, zeigte den Willen, Omnes Preis zu zahlen.


  »Ich kann mir den Luxus leisten«, sagte er dann und sank vor Omne auf die Knie.


  Nichts an James Kirks Haltung verriet Furcht oder Schrecken. Nur die Romulanerin sah das feine Haar im Nacken aufgerichtet und ahnte die Gänsehaut auf seinem Rücken.


  »Auch ich kann es«, sagte Omne und sah auf das Geschöpf hinab.


  Die Romulanerin wollte springen, doch Spock war schneller. Er war schon bei Omne. Sein Stiefel trat die Waffe aus der Hand des Giganten. Fast im gleichen Augenblick riß er James hoch und schleuderte ihn der Frau entgegen. Sie fing ihn auf, als Spock sich vor sie stellte, sein Körper ein Schild gegen den zu erwartenden Ansturm. »Ich habe die Spielregeln geändert!« rief er.


  Die Romulanerin sah Omne sich ducken, um Spock zu unterlaufen. Dann zögerte er und richtete sich auf. Seine Augen waren auf sie und James gerichtet und schienen alle Möglichkeiten zu kalkulieren, die sie und James hatten, wenn er sich auf den Kampf mit Spock einließ.


  »Die Bedingungen!« brüllte er den Vulkanier an.


  James kam wieder auf die Füße und versuchte, sich von der Romulanerin loszureißen. »Laßt mich gehen! Nein, Spock!«


  »Diese Reproduktion wird nicht sterben«, sagte der Vulkanier.


  »Ich brauche nicht zu sterben, Spock!« rief James verzweifelt.


  »Was Sie erwartet hätte, wäre der Tod gewesen  oder Schlimmeres. Sie sind unentbehrlich.«


  »Aber …« Die Stimme des Tobenden überschlug sich. »Ihr Kirk … ist er es denn nicht?«


  »Sie sind beide ›mein‹ Kirk.«


  »Es ist sein Leben, das sie fortwerfen! Schlimmer noch! Ihn verurteilen Sie zum Leben bei Omne!«


  »Vielleicht, James«, sagte Spock. »Wir werden sehen.« Er sah sich nicht um. »Commander, würden Sie ihn jetzt fortbringen?«


  »Kommen Sie, James«, sagte sie ruhig.


  Sie schob blitzschnell ihren Arm unter seine Knie und trug ihn aus dem Raum, als Omne zu brüllen begann und sich auf Spock stürzte.
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  Spock brachte im Sprung einen Handkantenschlag gegen Omnes Schulter an, kam hinter ihm auf und versetzte ihm einen Tritt ins Kniegelenk. Der Gigant brüllte auf und krachte schwer zu Boden. Spock konnte die Romulanerin mit James verschwinden sehen.


  Vertrauen Sie mir! dachte er, als ob sie seine Gedanken empfangen könnte. Bitte vertrauen Sie und warten Sie ab!


  Omne kam auf die Beine. Spock traf ihn zum zweitenmal in die Kniekehle und sprang zurück. Er mußte Kirks Taktik übernehmen. Zuschlagen und fort, aus der Reichweite der schweren Arme. Omne war ihm im Nahkampf weit überlegen  in jeder Beziehung. Er durfte ihn nicht an sich heranlassen. Nur Spocks Zorn war dem des Gegners gleichwertig, und gerade diesen Zorn mußte er unter Kontrolle halten.


  Als Offizier hatte er kämpfen und töten müssen, wenn seine Pflicht es von ihm verlangte. Er hatte niemals aus Lust am Töten den Kampf gesucht, selbst damals nicht, als er es als Vulkanier hätte tun müssen  in der Arena der Herausforderung gegen Kirk.


  Doch jetzt war er da  der Wunsch zu töten. Für Kirk. Für beide Kirks. Und gerade weil es um sie ging, durfte er Omne nicht umbringen. Er konnte das Risiko nicht in tausend Jahren eingehen. Er würde Kirk niemals finden, niemals wissen, wo der tote Gigant als Wiederauferstandener mit Kirk steckte  oder wann seine Jagd auf James begann.


  Omne stürmte wieder vor. Seine Beweglichkeit stand in krassem Gegensatz zu seinem Körpergewicht. Er ahnte die Ecke, in die Spock sich warf. Massive Hände landeten im Nacken des Vulkaniers, knapp über dem Herzen, und ein Knie stieß in seine Seite.


  Spock rollte sich ab und begann auf allen vieren zu kriechen, die plötzliche Todesangst bekämpfend. Es gibt keine Schmerzen! redete er sich ein und benutzte alle ihm zur Verfügung stehenden vulkanischen Konzentrationstechniken. Sie reichten nicht aus.


  Er kam auf die Beine. Sein Gehirn konnte jetzt Omnes Stärke exakt kalkulieren und die Chancen errechnen, die er hatte, diesen Raum lebend zu verlassen, selbst wenn er die Absicht fallenließ, Omne am Leben zu lassen. Sie waren lächerlich gering  geringer noch, wenn er Omne lebend bezwingen wollte, um in seinem Bewußtsein den Weg zu Kirk zu finden.


  Spock war entschlossen, das unmöglich Scheinende zu versuchen. Es widersprach den Gesetzen seines Volkes, aber er würde es tun  Omne durch die Waffen des Geistes zwingen, sein Geheimnis preiszugeben.


  Die Kalkulation sah keine Chance gegen den Hünen. Doch Spock wehrte sich dagegen, sie zu akzeptieren.


  Er wollte siegen. Er mußte diesen Mann bezwingen.


  Er sah Omne vor sich und schlug ihm die Faust in die Magengrube.
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  Der Commander setzte James ab und trat zurück, um den einzigen Zugang zu dem kleinen Raum zu verstellen. Er sah sie an, und sein Blick sagte ihr, daß er an ihr vorbeikommen würde, egal wie.


  Auf dem Weg hierher durch die Korridore hatten alle Worte nichts genützt, um ihn zur Vernunft zu bringen. Er hatte sie zwar nicht geschlagen, als er als zappelndes Bündel auf ihren Armen lag, aber sie wußte, daß nicht viel dazu gefehlt hatte. Und wenn plötzlich Wachen aufgetaucht wären …


  »Commander«, sagte er jetzt. »Sie wissen, daß wir zu Spock zurück müssen. Er hat Unrecht. Ich will mein Leben nicht wegwerfen, aber er ist dabei, es zu tun. Bitte! Tun Sie es für Spock!«


  Sie wußte, daß Spock ohne sie keine Chance gegen Omne hatte. Er deckte ihren Rückzug mit seinem Leben, und eine Flucht war nicht möglich, solange James sich dagegen sträubte. Selbst wenn sie ihn betäubte, reichte auch ihre Kraft nicht aus, ihn vielleicht vierzig Stockwerke hinaufzutragen, wo es nur Leitern gab.


  »Sehen Sie denn nicht ein, daß wir nicht ohne ihn gehen können?« fragte er. »Alles oder nichts, das sagte er selbst.«


  Sie nickte. »Aber er vertraut auf mich, vertraute Sie mir an.«


  »Ich werde vorsichtig sein, mein Wort darauf.«


  Sie brachte ein Lächeln zustande. »Nein.«


  »Aber verdammt! Ich bin nicht zerbrechlich! Ich habe gegen Gorn gekämpft, gegen Spock, gegen Omne!«


  Sie nickte wieder. »Und verloren.«


  Sie sah, wie er zusammenzuckte, und wußte, daß er seine Niederlage noch lange nicht überwunden hatte.


  »Gut, ich habe verloren«, sagte er trotzig. »Aber diesmal wären wir zu dritt. Und selbst eine erneute Niederlage wäre besser als das Gefühl, Spock im Stich gelassen zu haben.«


  »Nicht für Spock  und nicht für mich.«


  Er zog die Brauen zusammen und sah sie mißtrauisch an. Überlegte er, ob er ihr mehr bedeutete als Spock?


  »Dann gehen Sie allein! Sperren Sie mich ein, wenn Sie mir nicht trauen, aber gehen Sie endlich!«


  Sie hatte plötzlich Mitleid mit ihm, spürte, wie groß das Opfer war, das er bereit war, auf sich zu nehmen. Sie ging zu ihm und legte die Hand auf seine Schulter. »Schlösser können Sie nicht halten«, sagte sie leise. »Oder im Gegenteil zu gut. Vielleicht würden die Wachen Sie finden, ganz bestimmt aber Omne, wenn er Spock und mich besiegte. Spock würde mir nie vergeben  ebensowenig wie ich selbst. Er hat seine Wahl getroffen.« Sie atmete tief ein. »Und ich die meine, James.«


  Er nahm ihr Gesicht in seine Hände. Seine Augen gaben einen Eindruck dessen, was auch er begehren konnte. »Dann tun Sie es für mich. Bitte.«


  Er war in der Lage, Steine zu erweichen, dachte sie, als sie den Blick seiner Augen sah. Steinerne Herzen  vulkanische, romulanische. Die Galaxis konnte ihm nicht widerstehen. Wie viele Herzen hatte er zum Schmelzen gebracht, wie viele Gesichter so in seinen Händen gehalten? Und dennoch könnte sie ihn ganz allein für sich haben  ihn, der noch nie von einer anderen Frau berührt worden war. Sie würde ihn besitzen, wenn sie ihm nun nachgab. Und wenn nicht, ihn vielleicht für immer verlieren. Das aber würde sie mit Sicherheit, wenn sie nun auf ihn hörte.


  »Nein«, sagte sie entschieden. Jedes weitere Wort hätte sie Höllen an Überwindung gekostet.


  Er löste sich von ihr und trat zurück. »Dann hören Sie mir zu. Wenn Sie nicht gehen, werde ich mich nicht von der Stelle rühren. Sie werden mich nie bis zur Oberfläche tragen können. Ich garantiere Ihnen, daß ich es Ihnen so schwer wie möglich machen werde. Sie würden mich zwingen, gegen Sie zu kämpfen, bis wir zu Spock gehen oder Omne uns findet. Und wenn er uns findet, werde ich mein Angebot erneuern  für Jim Kirk. Sie werden mich nie besitzen. Und sollten Sie mich trotz allem doch von hier fortbringen können und Spock stirbt, ist alles, was Sie tun können, mich als Ihren Gefangenen zu halten.«


  Er stand vor ihr, und sie konnte sehen, wie es in ihm arbeitete, wie er fieberhaft nach einem Ausweg suchte und den Impuls niederkämpfte, ihr an die Gurgel zu springen. »Also gut«, sagte er dann. »Jemand muß immer das Kommando haben. Befehlen Sie, Commander. Finden Sie etwas für uns  etwas, das uns beide weiterbringt.«


  Sie ertappte sich bei einem Lächeln. »Sie werden es finden, James. Sie werden Ihre Entscheidung treffen, und ich weiß nicht, ob Jim eine bessere finden könnte. Gehen wir.«


  


  Kirk wußte, daß es ein Alptraum war, wehrte sich mit aller Kraft dagegen, ihn zu träumen.


  Er drehte sich und kam auf die Knie. Omne. Nein, das war nur der alte Alptraum. Ihm folgte der neue, stille, bittere. Der Traum und das Wissen, daß Spock durch Omnes Hand sterben würde.


  Kirks ganzer Körper bebte, als er sich zwang, die Augen zu öffnen.


  Er war im Studienraum. Nein, korrigierte er sich. Ein anderer Raum, dunkler. Er lag auf einer breiten, lederbezogenen Bank.


  Der neue Alptraum  woher kam er? Er war immer noch da und ließ sich nicht abschütteln.


  Kirk richtete sich auf und stützte sich mit den Händen auf die Schenkel. Eine ganz natürliche Furcht, versuchte er sich einzureden. Kein besseres und zugleich grauenhafteres Finale in diesem Spiel war denkbar. Spock gegen Omne. Und doch konnte Spock nicht hier sein.


  Die Vision war so realistisch gewesen …


  Kirk rieb sich seine Hände, um sie zu untersuchen, dann die Brust, die Beine, das schmerzende Fußgelenk.


  Nein, die Schmerzen kamen nicht aus seinem Körper. Er konnte keinen Schmerz fühlen  nicht nach der Behandlung durch Omne. Und doch war er da. Und der Druck in seinem Bewußtsein.


  Spock!


  Kirk stand von der Bank auf. Er mußte die letzten Kraftreserven dazu mobilisieren. Nicht ausruhen, weiterkämpfen, herausfinden, was vorging. Er sah, daß der schwache Lichtschimmer im Raum von einer Monitorenbank kam.


  Seine Beine zitterten, aber gaben nicht nach, als er auf die Schirme zuging. Sie hielten sein Gewicht  bis er auf einem der Monitoren die beiden Kämpfenden sah.


  Omne und  Spock.
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  Spock mußte in Bewegung bleiben!


  Die beiden Gegner umschlichen sich, jeder seine Chance suchend. Spock wußte, daß seine gebrochenen Rippen keinen weiteren Schlag erhalten durften. Das gleiche galt für sein aufgerissenes Fleisch, die zerschlagenen Muskeln und die schreienden Nerven. Spocks vulkanische Fähigkeit, Schmerzen zu verdrängen, nützte ihm jetzt nichts mehr. Die Schmerzen waren stärker.


  Omnes Arm fuhr auf ihn zu, langsamer nun. Auch Omne stand schwer auf seinen Beinen, angeschlagen und mit blutunterlaufenen Augen. Die schwarze Seide der Kombination hing in Fetzen von seinen Armen herab. Sein mächtiger Leib war grün von Spocks und blaugrün von seinem eigenen Blut.


  Omne gehörte nicht den bekannten vulkanoiden Rassen an, dachte Spock wieder, als er den Arm in der Luft ergriff und so drehte, daß der Gigant aus dem Gleichgewicht gehebelt wurde. Er war mit ihm verwandt, aber er bildete eine Spezies für sich. Spock hatte in seinem ganzen Leben nie einem solchen Kämpfer gegenübergestanden.


  Omne taumelte zurück, fand Halt und holte zum nächsten Schlag aus. Spock duckte sich und schnellte nach oben, als Omne über ihm war. Mit beiden Fäusten traf er das blutüberströmte Gesicht.


  Der Gigant wurde von der Wucht der Schläge um die eigene Achse gewirbelt, fiel und fand Halt an einer Bank. Spock setzte sofort nach. Er wußte, daß Omne die ganze Zeit über nach der Pistole gesucht hatte, die er ihm aus der Hand getreten hatte. Er brauchte die Waffe, und dies zeigte, wie er selbst seine Chancen gegen Spock einschätzte.


  Spock warf sich neben Omne zu Boden, als er sah, daß er diesmal gefunden hatte, wonach er so verzweifelt suchte. Er mußte vor ihm an der Waffe sein.


  Beide waren auf dem Boden und streckten ihre Hände danach aus. Spock wußte, daß jetzt die Entscheidung kam. Er konnte die Schmerzen und Omnes Griff nicht mehr länger ertragen. Dieses Wissen schien in seinen Händen zu liegen, als seine Finger die Nervenzentren in Omnes massiven Schultern fanden. Er mußte sie durch den natürlichen Schild aus stählernen Muskelbahnen hindurch erreichen, um seinen Griff anbringen zu können. Und die Verzweiflung gab ihm die Kraft dazu, verwandelte seine Finger in glühende Speerspitzen, die sich in Omnes Schultern bohrten.


  Der Gigant schrie auf und lockerte den tödlichen Griff um Spocks gebrochene Rippen. Grüne Nebel trübten den Blick des Vulkaniers, und das Blut schien seine Adern sprengen zu wollen. Doch seine Hände ließen nicht los.


  Er sah blanke Todesangst in den schwarzen Augen und wie das Leben aus ihnen zu weichen begann. Er sah ungläubiges Entsetzen und wilde Rebellion in diesen Augen und Angst, furchtbare, schreiende Angst  aber kein Aufgeben.


  Die Lähmung ließ die Muskeln des Hünen erschlaffen. Die Arme fielen nach unten. Doch die schwarzen Augen erloschen nicht.


  Und sie durften es nicht! Omne mußte bei Bewußtsein bleiben, er brauchte dieses Bewußtsein als seinen Führer im Labyrinth von Omnes Erinnerungen. Erloschene Erinnerungen eines Toten brachten ihn nicht zu Kirk.


  Spock wollte, daß Omne bei Bewußtsein erfuhr, was er war und tat. Die Erkenntnis sollte ihn mit aller Wucht treffen. Und Spock brauchte eine weitere Erinnerung.


  Was Spock zu tun hatte, galt als der größte Frevel, den ein Telepath begehen konnte  kraft seines Geistes und seiner Fähigkeiten ein anderes Bewußtsein zu brechen und unter seine Kontrolle zu zwingen. Spock lockerte den Griff. Es gab Situationen, in denen Gesetze gebrochen werden mußten.


  Die schwarzen Augen klärten sich ein wenig in Erstaunen und neuem Entsetzen, als ob Omne eine Absicht in Spocks Gesicht lesen konnte, die schlimmer war als Mord.


  Spocks linke Hand blieb auf dem Nervenzentrum liegen, während die rechte sich auf das zerschlagene Gesicht legte.


  »Was …?« Omnes Stimme war nicht mehr als ein Krächzen. »Was tun Sie …?«


  Spock spuckte Blut aus.


  »Ich werde ihn von Ihnen nehmen«, sagte er. »Beide. Sogar die Erinnerung an ihn. Ich werde diese Erinnerung in Ihrem Bewußtsein finden und alles wissen, alles! Dann nehme ich sie Ihnen, Stück für Stück. Sie werden sie schwinden sehen und wissen, daß es bald so sein wird, als hätten sie ihn nie gekannt, nie gesehen und nie gequält.«


  Omne hustete. »Das ist … schlimmer als alles, was ich tat.«


  »Ja«, sagte Spock. »Würden Sie betteln?«


  »Würde es mir etwas nützen?«


  »Nein«, antwortete Spock mit unbewegter Miene. »Hätte es ihm etwas genützt?«


  Omnes Lachen erstarb in seiner Kehle. »Nein.« In den schwarzen Augen stand kein Flehen. Sie starrten Spock wild an, bereit, den psychischen Kampf aufzunehmen.


  Spock drang in Omnes Bewußtsein ein, suchte einen Ansatzpunkt und fand ihn. Omne hatte nicht die Kraft, ihm lange Widerstand zu leisten. Die Erinnerung floß in Spocks Bewußtsein über und setzte sich dort fest: Der Weg zu Jim Kirk und der Weg in die Freiheit.


  Doch das genügte dem Vulkanier nicht. Er suchte die andere Erinnerung und traf auf neuen, diesmal massiveren Widerstand. Omne hatte sich auf ihn eingestellt und den ersten Schock überwunden.


  Ein weiterer Kampf ohne Beispiel, und ein weiterer, den Spock gewinnen würde, weil er ihn gewinnen mußte. Er riß die Erinnerungen aus Omne heraus und hinterließ eine brennende Spur im Bewußtsein des anderen. Die Informationen kamen zu schnell, als daß Spock sie in diesem Augenblick hätte verarbeiten können, aber sie würden ihm bleiben, festgebrannt in seinem Gehirn und nie verlöschend. Immer wieder flammte Omnes Widerstand von neuem auf. Es war die Schwärze selbst, das, was das Ungeheuer ausmachte, was sich Spock entgegenwarf.


  »Verabschieden Sie sich!« schrie Spock. »Ich nehme ihn!«


  Die schwarzen Augen gaben nicht auf. Omnes Muskeln zuckten konvulsivisch. Schmerzen trafen Spock aus Richtungen, die er nicht bestimmen konnte, seinen Körper, sein Bewußtsein  doch er trotzte ihnen.


  Omne zog die Beine an und versuchte, Spock abzuschütteln. Der Vulkanier klammerte sich mit den eigenen Beinen fest, doch Omne war auf diese Weise nun so nahe an die Pistole gerutscht, daß er sie greifen konnte. Spock sah, wie sich die blutenden Finger um den Griff schlossen, und ließ Omnes Gesicht und Schultern los, um die Hand mit der Waffe zu packen.


  »Stirb, Vulkanier!« schrie Omne mit letztem Atem.


  Die Mündung der Pistole zeigte Millimeter an Spocks Kopf vorbei. Spock drückte die Hand mit aller verbliebenen Kraft zur Seite, weg von ihm, auf Omnes Kopf zu.


  »Sie sterben!« rief er triumphierend. Tausend Jahre Frieden waren im Bewußtsein des Vulkaniers wie ausgelöscht. Das Blut des Wilden, seines ungezähmten Vorfahren schäumte in seinen Adern. Spock beugte den Arm des Giganten immer tiefer. Sollte er seine Erinnerungen auf leichtere Art und Weise verlieren. Durch den Tod. Er wollte es nicht anders.


  Jetzt sah Spock wirkliche Angst in Omnes Augen, und sie schlug ihm aus dem Bewußtsein des Monstrums entgegen. Angst jenseits aller Grenzen eines gesunden Verstandes. Angst bis in die tiefsten Abgründe eines gigantischen Bewußtseins, eines unbeugsamen Egos, das nicht um Gnade winselte.


  Spock nahm den Finger vom Abzug.


  Was, wenn dieser Mann unter ihm starb, aber nicht sein Ego? Wenn es sich im Augenblick des Todes löste und in eine verborgene Maschinerie in einem verborgenen Laboratorium schlüpfte, um dort einen neuen Omne zu beseelen?


  Spock brachte die allerletzten Kraftreserven auf, um Omnes Arm mit einer Hand unten zu halten und mit der anderen wieder den Nackengriff anzubringen.


  »Nein!« sagte er laut und im schwarzen Bewußtsein. »Kein Tod wird Omne erlösen. Die Erinnerung  verabschieden Sie sich von ihr.«


  Spocks geistige Fühler suchten die Pfade zu den Erinnerungen, die er haben mußte, doch Omne bäumte sich ebenfalls noch einmal auf. Er legte all seine Kraft in den Arm mit der Waffe. Er schaffte es nicht, die Mündung der Pistole noch einmal auf den Vulkanier zu richten. Lähmung ergriff von ihm Besitz.


  Spock sah noch einmal das Grinsen des Spielers auf Omnes Gesicht.


  »Ich … komme wieder, Spock«, brachte der Gigant kaum hörbar hervor. »Wir sehen uns wieder …«


  Der Mann, der den Tod fürchtete und haßte, nahm alle Kraft aus dem Arm und ließ ihn von Spock herunterdrücken, bevor dieser begriff. Vulkanische Muskeln brachten die Mündung der Waffe an Omnes Kopf. Spock versuchte, die Hand wegzuziehen, doch Omne war stärker.


  Auf Wiedersehen, Spock, hallte es in den Tiefen des dunklen Bewußtseins.


  Omne drückte ab.


  Spock schrie auf und riß seine Fühler zurück, kämpfte darum, nicht von Omnes Tod mitgerissen zu werden. Noch einmal nahm er die Rebellion und das ungläubige Erstaunen eines gewaltigen Bewußtseins wahr.


  Dann umschlang ihn die Schwärze.
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  Kirk riß sich von dem Anblick los. Erst das Bild des um sein Leben kämpfenden Spock brachte ihm zur Besinnung, was er war.


  Er hatte sich daran zu gewöhnen begonnen, für immer Omnes Gefangener zu sein, eingesperrt, verloren, völlig handlungsunfähig und Omnes Willkür ausgeliefert.


  Zur Hölle damit! dachte er. Vielleicht war er eingesperrt, vielleicht nicht. Und nicht für immer. Es gibt immer wieder einen Ausweg  das waren seine Worte. Dies hier schien nur ein Überwachungsraum zu sein, irgendwo aber mußte sich ein Kontrollzentrum befinden, und zwar ganz in der Nähe. Ein Weg nach draußen. Ein Weg, zu Spock zu kommen.


  Wie? fragte er sich. Durch die Geheimtüren? Aber nein, er hatte Ausgänge gesehen, Türen, die offenstanden und die einzelnen Räume und Korridore des Labyrinths miteinander verbanden. Aber welche sollte er nehmen?


  Seine Hände fuhren über die Kontrollen der Monitoren. Neue Bilder erschienen. Er wünschte, daß er Spocks Gabe hätte, die Technik fremder Rassen schnell zu erfassen.


  Spock benutzte dazu sein Unterbewußtsein. Kirk nickte grimmig. Er war nicht Spock und kein Vulkanier. Was hatte er zu verlieren, wenn er es dennoch versuchte?


  Er versuchte, sich zu entspannen und sein Unterbewußtsein arbeiten zu lassen. Seine Hand berührte weitere Kontrollen. Neue Bildausschnitte des Laborraums, in dem Spock und Omne nun wie tot am Boden lagen, erschienen auf den Schirmen. Nur nicht denken! Wieder wechselten die Bilder. Die äußeren Korridore. Kirk sah eine Stelle, an der drei Schalttafeln von der Wand gerissen worden waren. Hinter einer befand sich ein Eingang zum inneren Labyrinth. Immer wieder neue Korridore, Räume und Wände mit getarnten Türen.


  In einem schmalen Korridor in der Nähe des freigelegten geheimen Zugangs sah Kirk die Romulanerin und sein Ebenbild.


  Die Romulanerin stand über es gebeugt. »James!« rief sie und rüttelte an den schlaffen Schultern des Zusammengebrochenen.


  Der andere  Kirk übernahm den Namen »James« automatisch  versuchte, dem Commander in die Augen zu sehen. »Spock«, sagte er mit schwacher Stimme. »Er lebt, aber … er ist so schwer verletzt. Er konnte mich nicht loslassen, bis er …«


  Die Hand der Romulanerin strich sanft über James Gesicht. »Und Omne?«


  »Tot«, sagte James. »Er hat sich selbst umgebracht.«


  Sie preßte die Kiefer aufeinander. »Und deshalb lebt er.«


  James Augen weiteten sich. »Omne … lebt? Mein Gott!« Er schüttelte den Kopf. »Wir müssen jetzt zurück, zu Spock!«


  »Nein. Zuerst Kirk. Wir wissen nicht, wie lange es dauert, bis wieder ein lebender Omne vor uns steht. Spock ist durch seine Stärke besser geschützt als Kirk.«


  »Lassen Sie mich zu Spock gehen«, flehte James.


  Wieder schüttelte sie nur den Kopf. »Sie allein können Jim jetzt finden und mich führen. Stehen Sie immer noch in Verbindung mit ihm?«


  »Ich weiß nicht. Ich kann nichts anderes spüren als  Spock.«


  »Versuchen Sie es!« Sie packte ihn wieder bei den Schultern. »Das ist ein Befehl, James. Gehen wir.«


  James löste sich von der Wand und folgte ihr. Sie riß eine Schalttafel von der Wand und fand einen Durchgang.


  Jim Kirk schüttelte sich und fluchte. Zur Hölle mit Omne, mit dem fruchtlosen Herumstehen, mit dem Warten auf Wunder! Kirk drehte sich um und ging auf die nächstbeste Tür zu. Er gehorchte seinem Gefühl, vertraute sich dem Unterbewußtsein an, oder was immer es war, das ihn mit James verband und diesen mit Spock. Ganz egal, was. Mehr als seinem Glück vertrauen konnte Kirk nicht tun. Nur nicht stehenbleiben.


  Er hatte das eigenartige Gefühl, daß er, so phantastisch ihm das auch erschien, mit der Sicherheit eines Schlafwandlers zu Spock finden würde, wenn er sich nur führen ließ, blind einen Fuß vor den anderen setzte. Er versuchte nicht weiter darüber nachzudenken. Er wußte nur, daß er gehen mußte  wie eine Marionette.


  Er drückte auf die Kontakte, die die Geheimtüren auffahren ließen, und machte sich auf den Weg.


  Omne am Leben! Irgendwo in der Nähe arbeitete jetzt die Teufelsmaschinerie des Giganten, die Omne mächtiger als alle Männer der Galaxis machte.


  Wo? Wie lange brauchte sie, um Omne wiederauferstehen zu lassen?


  Würde er hinter der nächsten sich öffnenden Wand stehen und schallend lachen?


  Noch nicht, sagte sich Kirk. Jetzt noch nicht.


  Er fand sich plötzlich im Studienraum wieder. Gut. Das Unterbewußtsein hatte seine Anhaltspunkte. Er nahm die Spraydose von der Couch. Dann ging er auf jene Tür zu, durch die ihn Omne getragen hatte. Wenn der Commander und James auf dem richtigen Weg waren, mußte er auf sie stoßen.


  Irgend etwas zog ihn auf eine andere Tür zu. Er zögerte. War es nicht besser, den halbwegs bekannten Weg zu wählen, auf dem er die Romulanerin zu finden hoffte, und zusammen mit ihr nach Spock zu suchen?


  Doch er gehorchte seinem Gefühl. Es hieß Spock.


  Er kam an einem offenen Wandschrank vorbei und dachte an neue Kleider. Doch zur Hölle damit. Dafür hatte er später Zeit. Er begann zu laufen.


  Geheimtüren und scheinbar undurchdringbare Wände auch hier, doch immer wieder fand Kirk den Öffnungsmechanismus. Jetzt allmählich fand er ein System darin. Omne hätte ihn niemals dabei zuschauen lassen, wie er die Türen öffnete, wenn er ihm auch nur den Hauch einer Chance eingeräumt hätte, sein Gefängnis je wieder zu verlassen.


  Kirk erreichte eine Stelle, wo der Gang sich plötzlich erweiterte. Noch eine Wand. Er fand die verborgene Tür und war im großen Laborraum, sah die beiden Gestalten am Boden und begann zu rennen.


  Neben Spock kniete er nieder und drehte die schlaffen Schultern so, daß er sein Ohr an den Rücken des Vulkaniers bringen konnte. Das Herz schlug noch.


  »Spock!«


  Er rollte ihn von Omnes Körper herunter und in seine eigenen Arme. Sehr vorsichtig hob er ihn in die Höhe. Spock war schwerer als ein Mensch, aber Kirk wollte ihn von hier weghaben, weg von Omne, von dem Blut auf dem Boden, von dem Ort, auf den Wachen durch den Schuß aufmerksam geworden sein konnten.


  Er fand eine niedrige Bank in einer Nische im Eingang zum inneren Labyrinth, ließ die Wandverkleidung durch einen Druck mit der Schulter gegen die Sensoren des Öffnungsmechanismus zufahren und verwarf den Gedanken, Spock bis zum Studienraum zu bringen. Er kniete vorsichtig vor der Bank nieder und legte den schweren Körper des Vulkaniers ab. Dann nahm er die Spraydose, die er immer noch in der Hand hatte, und begann beim Gesicht. Die Paste begann zu schäumen, als er sie auftrug, absorbierte das Blut, reinigte die Wunden chemisch und bildete einen feinen Film darüber. Kirk mußte die Schnittwunden zusammendrücken, bis der Schaum zu wirken begann.


  Dann wandte er sich dem Körper zu. Für innere Verletzungen konnte er nichts tun. Spocks vulkanischer Körper würde selbst heilen, was zu heilen war, bis eine Krankenstation zur Verfügung stand. Vieles hing davon ab, wie schwer die inneren Verletzungen waren und wie schnell der Heilungsprozeß fortschritt. Hier konnten die beiden Männer nicht lange bleiben. Wenn Spock sich nach dem Erwachen nur schon bewegen konnte. Die Schmerzen nahm die Paste ihm, als ob sie durch die Haut bis zu den Nervenbahnen einsickern würde.


  Spocks Hemd bestand nur noch aus Fetzen. Kirk riß es ganz herunter und untersuchte die Brust des Freundes. Er schrak zusammen, als er die gebrochenen Rippen fühlte. Wenn sie nur nicht in die Lungen gedrungen waren … Kirk konnte es nicht riskieren, Spock umzudrehen, um den Rücken zu behandeln. Er gab sich von dem Spray auf die Hände und schob sie vorsichtig unter Spocks Körper, um es dort zu verreiben. Dann kamen die Arme an die Reihe, die zerschlagenen Hände.


  Die Beine. Er zog die Uniformhose aus und dachte daran, wie Spock darauf reagiert hätte, wäre er bei Bewußtsein.


  Er sah die Wunden und glaubte, jeder einzelne Knochen müßte zersplittert sein. Wie hatte der Vulkanier Omne überlebt? Wie hatte er sich überhaupt noch bewegen können?


  Kirk tat das, was ihm möglich war. Er hatte die Oberschenkel behandelt und die Knie erreicht, als Spock sagte: »Das muß reichen, Captain.«


  Kirk fuhr in die Höhe, nahm Spocks Schultern, versuchte nicht, sein Gelächter oder die Tränen zu unterdrücken, die ihm in die Augen schossen. »Spock!« Ein langes, breites Grinsen trat in sein Gesicht. »Spock, Sie alter Pferdedieb!«


  »Weshalb sollte ich solch eine Dummheit begehen, Captain?« fragte der Vulkanier ganz in der Manier der gewohnten alten Witze, und noch nie in seinem Leben war Kirk ein Seufzer so von Herzen gekommen wie in diesem Augenblick.


  »Wir könnten eines gebrauchen, um in vollem Galopp aus dieser Pferdeoper herauszureiten«, sagte er. Dann wurde er ernst und legte dem Freund die Hand auf die Schultern. »Willkommen an Bord, Mr. Spock!«


  »Ja …« Die Pause war sehr lang, und die Augen des Vulkaniers schienen Kirks Gesicht verschlingen zu wollen. »Ja, Jim.« Spocks Züge waren völlig entspannt. Keine Spur von seiner Maske.


  So groß die Freude und die Erleichterung waren  Kirk wußte, daß sie von hier verschwinden mußten, und zwar sehr schnell.


  »Ihre Knie, Spock«, sagte er.


  Spock hob den Kopf, dann die Schultern, versuchte sich aufzurichten. »Ich bin funktional …«


  »Liegen Sie still, Mr. Spock!« Kirk drückte die Schulter zurück. Spock leistete kurz Widerstand, dann ließ er sich zurückfallen, als ob Gehorsam in dieser Lage ein Luxus wäre.


  Kirk behandelte die Knie, dann die Unterschenkel und Fußgelenke, während Spock scheinbar mit großem Interesse einen Punkt der Decke anstarrte.


  »Das reicht wirklich, Jim. Auch der körperinterne Heilungsprozeß macht gute Fortschritte. In wenigen Augenblicken kann ich gehen  und wir müssen gehen.«


  »Sie bleiben einige Minuten still liegen«, ordnete Kirk an. »Ich denke, daß Omne mindestens eine Stunde braucht, vielleicht auch mehr. So lange dauerte es jedenfalls bei James.«


  Spock zog eine Braue hoch. »Sie scheinen bemerkenswert gut informiert zu sein. Ich habe noch keine Erklärung dafür gefunden, wie Sie mich finden konnten. Das hätte meine Rolle sein sollen.«


  Kirk grinste wieder. »Ich stehle immer die besten Auftritte. Bildschirme, Spock. Ich sah das Ende Ihres Kampfes mit Omne. Wie ich aber den richtigen Weg fand, ist auch mir ein Rätsel. Irgend etwas ganz Verrücktes geht zwischen Ihnen, James und mir vor. Wahrscheinlich wurde ich dadurch geführt.«


  Spock seufzte. »Vielleicht.« Er sah Kirk in die Augen. »Ich bin mit James … verbunden.«


  Kirk wurde ernst. »Ich weiß.«


  »Ich konnte Sie nicht selbst spüren, er schon. Und ich durch ihn.«


  »Wir können uns später darüber die Köpfe zerbrechen. Nun …«


  »Sie verstehen nicht, Captain. Wir waren … bei Ihnen … fühlten mit Ihnen, bis Sie die Schmerzen verloren.«


  »Mit mir?« Kirk fühlte, wie seine Knie nachgaben und hockte sich auf den Boden. »Mein Gott. Es muß die Hölle für Sie gewesen sein. Es tut mir leid, Spock.«


  »Die Hölle für Sie.«


  Kirk brachte ein dürftiges Lächeln zustande. »Jetzt bin ich in Ordnung.«


  Er stand auf und reichte dem Vulkanier eine Hand. »Fertig?«


  Spock nahm die Hand. »Es kann losgehen, Captain.«


  Kirk half dem Vulkanier, sich völlig aufzurichten, und stützte ihn bei den ersten Schritten.


  Spock löste sich von ihm, um zu zeigen, daß er tatsächlich allein gehen konnte. »Das Spray betäubt die Schmerzen nur. Es heilt nicht wirklich alle Wunden.« Er sah an Kirk herab. »Sie könnten innere Verletzungen haben. Menschliche Knochen sind schwach, und Ihr Körper heilt sich nicht von selbst. Es ist selbst jetzt noch nicht sicher, daß Sie Omne überlebt haben.«


  Kirk lächelte bitter. »Er ging vorsichtig mit mir um. Machen Sie sich keine Sorgen, Spock. Meine Verletzungen sind nicht der Rede wert.« Der Captain wechselte das Thema. »Können Sie James erreichen? Er soll dem Commander sagen, daß sie aufhören soll, die Wände aufzureißen. Wir werden sie bald gefunden haben.«


  »Sie sind informiert«, sagte Spock. »Sie haben jetzt den Studienraum erreicht.«


  »Sie sollen dort warten.« Kirk ging vor, durch die schmalen Korridore, die Türen, die er offen gelassen hatte und jetzt hinter Spock schloß.


  Die Romulanerin erwartete sie neben der Couch, ihre Hand auf James Schulter, der offensichtlich nur widerwillig sitzenblieb. Einige Sekunden lang sahen sich die beiden Kirks in die Augen. Dann sah James Spock an. Die Romulanerin hatte ohnehin nur Augen für den Vulkanier. Sie schien ihn mit ihren Blicken in sich aufsaugen zu wollen, nicht begreifen zu können, daß er lebte.


  Kirk gab James die Spraydose. »Für Ihre Hände und Beine.«


  James erwiderte Kirks Grinsen. »Danke, Captain, halb so wild.«


  »Ich habe zu danken«, sagte Kirk. »Für alles.« Er sah die Romulanerin an. »Ihnen auch, Commander.«


  »Nicht der Rede wert, Captain«, sagte sie lächelnd. Sie gab sich Mühe, seine Nacktheit nicht allzu offensichtlich zu bemerken. Als James seine Wunden behandeln wollte, streckte sie die Hand aus. »Geben Sie mir die Dose«, bat sie, »und ziehen Sie sich aus.«


  »Was?«


  »Nun, der Schaum wirkt wohl kaum durch Kleidung hindurch, wie der Captain bereits herausgefunden hat, und, wie ich fast glaube, auch Mr. Spock. Nun, sind Sie anders?«


  Kirk konnte sich ein amüsiertes Grinsen nicht verkneifen, als er den beiden zuschaute. Er hatte Spock für einen Augenblick ganz vergessen. Der Vulkanier tauchte neben ihm auf und reichte ihm einen Umhang. Einen zweiten legte er neben James auf die Couch.


  Kirk sah ihn überrascht an und streifte sich das Kleidungsstück über. Er verschwand regelrecht darin. Es war schwarz und seiden wie Omne. Kirk zog den Gürtel um seine Hüfte zusammen und sah, wie Spock beide Ärmel hochkrempelte und ihn seltsam ansah.


  Er zuckte die Schultern. »Wie kann jemand nur so groß sein«, meinte er belustigt. »Danke, Spock.«


  »Captain«, sagte der Vulkanier ernst. »Ich war in seinem Bewußtsein bis zum Ende. Sie können sich keine Vorstellung davon machen. Omne ist das Böse, das Finstere. Sein Haß auf Sie, auf James, auf die ganze Galaxis kennt keine Grenzen. Und die Größe dieses Bewußtseins! Es war überwältigend und grauenhaft. Und Omne lebt  in der gleichen Galaxis wie Sie beide.«


  »Na schön, Spock«, sagte Kirk. »Sogar auf dem gleichen Planeten. Wir werden von hier verschwinden. James sollte in wenigen Minuten soweit sein, und Sie, Spock, sollten versuchen, einen Kontrollraum zu finden, vielleicht sogar einen Transporterraum.«


  »Nicht nötig, Captain. Als ich in Omnes Erinnerungen den Weg zu Ihnen suchte, fand ich den Kontrollraum. Er befindet sich ganz in der Nähe Ihres alten Verstecks. Ich führe Sie.«


  Kirk wollte ihm einen Klaps auf den Rücken geben, erinnerte sich jedoch rechtzeitig an die inneren Verletzungen. »Und Omnes Labor?«


  »Leider nicht. Bis dahin konnte ich nicht vordringen. Dieses Geheimnis nahm er mit in seinen … Tod. Wissen Sie, daß er niemals glaubte, daß ich ihn besiegen könnte? Er glaubte nicht einmal daran, daß er sterben könnte  selbst als er sich die Kugel in den Kopf jagte.«


  »Er ist nicht tot.«


  Spock nickte. »Wir müssen dafür sorgen, daß sein zweiter Tod endgültig sein wird.«


  Kirk drehte sich wieder zu James und der Romulanerin um. Es konnte ihm nicht entgehen, daß sich etwas zwischen diesen beiden entwickelt hatte. Es war nicht nur medizinisches Interesse der Frau an James, als ihre Hände über dessen Körper glitten. Fast wirkte es wie eine Umarmung. Immer wieder trafen sich ihre Blicke und hafteten aneinander. Kirk stellte sich vor, er wäre an James Stelle gewesen  die ganze Zeit über. Würde sie dann jetzt auch ihn so ansehen wie James?


  Er zog Spock ein Stück mit sich fort.


  »Was da zwischen James und mir ist«, fragte er leise, »was ist es, Spock? Es scheint immer stärker zu werden. Es kommt nicht … durch Sie?«


  »Nein«, sagte der Vulkanier entschieden. »Es ist etwas völlig Unbekanntes. Ich vermute eine besondere Art von Resonanz aufgrund der gleichen Struktur Ihrer Körper und Bewußtseine. Vielleicht schwächt sie sich im Lauf der Zeit durch unterschiedliche Erlebnisse ab. Dann allerdings könnte sie wieder stärker werden, wenn Sie beide längere Zeit über zusammen sind und gemeinsame Erlebnisse haben. Es ist verwirrend und vielleicht gefährlich für Sie.«


  Kirk sah Spock fragend an. »Verwirrend, ja. Gefährlich?«


  »Falls sie fortbesteht, sind Sie für alle Zeiten vollkommen abhängig voneinander. Der eine fühlt den Schmerz und alle anderen Gefühle des anderen. Es könnte zu einem Konflikt kommen  vielleicht mit tödlichem Ausgang.«


  »Ich verstehe«, murmelte Kirk. »Auch darüber können wir uns erst später Gedanken machen.«


  Er drehte sich um und sah, daß auch James gerade in den Umhang geschlüpft war. Kirk fragte sich, wer von ihnen beiden wohl am lächerlichsten aussah. Jedenfalls war James auf den Beinen.


  »Also schön«, sagte der Captain. »Gehen wir. Mr. Spock?«


  Spock nickte und führte die kleine Gruppe zum Raum mit den Monitoren, dann zum Kontrollraum, von dem er gesprochen hatte. An der Hauptschaltkonsole blieb er stehen. Spock betrachtete die Kontrollen, erfaßte ihre Bedeutung und erklärte: »Ein Transporter. Fast alle Systeme arbeiten. Wir haben alles, was wir brauchen  außer einem Hinweis auf Omnes Geheimlabor.« Er sah Kirk fragend an. »Immerhin könnten wir von hier aus den Abwehrschirm über dem Planeten abschalten.«


  »Dann müssen wir uns sofort zu den Schiffen hinaufbeamen und den Planeten zerstören!« sagte die Romulanerin schnell.


  »Den ganzen Planeten?« Kirk sah sie ungläubig an.


  »Nichts darf übrig bleiben«, beharrte sie. »Omne und sein Geheimnis wären imstande, die ganze Galaxis in ein Chaos zu stürzen. Nur wir können verhindern, daß wichtigste Angehörige der Sternenvölker, der Föderation, unseres Imperiums oder der Klingonen dupliziert und gehandelt werden, daß Omne die Galaxis erpressen kann.«


  »Wir können es verhindern, indem wir Omne finden. Er ist die Wurzel des Übels.«


  »Unmöglich. Während wir suchen, kann er uns die Flucht abschneiden. Vielleicht ist er schon jetzt auf dem Weg zu einer Nebenstelle des Kontrollsystems. Nein, Captain. Der ganze Planet muß aus dem Universum gefegt werden.«


  »Mit allen Unschuldigen, die hier leben?« Kirk lachte bitter.


  Sie nickte entschlossen. »Ich habe ebenfalls Mitleid mit ihnen, aber ich bin Soldat. In jedem Krieg sterben Unschuldige. Immerhin wußten sie, worauf sie sich einließen, als sie sich auf einer Welt der Gesetzlosen niederließen oder zur Konferenz hierherkamen. Und dies ist ein Krieg, Captain. Ein Krieg, von dem die Galaxis noch nichts ahnt, der aber verheerender sein kann als alle bisher geführten. Ein einziger Feuerschlag, und der Alptraum ist vorbei.« Ihr Blick war fordernd. »Wenn Sie es nicht fertigbringen, werde ich schießen lassen.«


  »Wenn ich den Sinn dieser Maßnahme einsehe, werde ich das Kommando selbst geben«, entgegnete Kirk.


  »Captain«, sagte Spock. »Dies hier ist eine künstlich errichtete Zivilisation. Wer hier lebt, hat sich für die Gefahr und das Risiko entschieden. Aber ihnen stehen Billionen von Bewohnern der Galaxis gegenüber, die ein Recht auf Frieden haben. Wir haben vielleicht nicht das Recht, den Planeten zu vernichten, aber die Pflicht, es zu tun.«


  Kirk sah Spock lange an. Dann schüttelte er den Kopf und wandte sich wieder an die Romulanerin. »Nein. Ich werde keine Unschuldigen opfern, um den einen Schuldigen zu vernichten. Ich kann keine Leben gegeneinander aufrechnen. Das Recht eines einzigen Unschuldigen auf Leben muß gegen das von Billionen bestehen können, oder wir haben in den letzten tausend Jahren nichts dazugelernt und werden es in den nächsten tausend ebenfalls nicht können.«


  Die Romulanerin zog eine Braue hoch. Eine gewisse Bewunderung lag in ihrem Blick. »Dies ist also der Mann, den die halbe Galaxis haßt, weil er ihrer Meinung nach die Rechte mit Füßen tritt und nur seine eigene Moral gelten läßt.« Sie schüttelte den Kopf. »Ich muß Ihre Einstellung akzeptieren, Captain, und werde Sie zu nichts zwingen. Ich werde an Bord meines Schiffes gehen. Und was ich dann tue, wird nicht in Ihrer Verantwortung liegen.«


  »Ich werde dafür verantwortlich sein, wenn ich Sie nicht daran hindere.«


  »Wie wollen Sie mich hindern?« fragte sie spöttisch.


  Kirk gab sich keine Mühe, seine Enttäuschung zu verbergen. »Ich dachte, daß wir zusammen gegen Omne kämpfen wollten«, sagte er. »Aber wenn nicht  bitte, dort ist das Kontrollpult.«


  »Ich kann damit umgehen.«


  Kirk fluchte leise. Er hätte daran denken müssen. Und nun? Blieb wirklich nur noch harte Konfrontation?


  »Wenn es sein muß«, hörte er sich sagen, »stehen drei gegen einen.«


  »Tatsächlich? Sind Sie ganz sicher? Mr. Spock ist schwer verletzt, und Sie und James sind nur Menschen.«


  »Sie würden tatsächlich …?«


  »Warum nicht? Ich würde Ihnen die Verantwortung abnehmen, Ihre Schuldgefühle. Wieso können Sie so sicher sein, daß James auf Ihrer Seite steht? Er untersteht nicht Ihrem Kommando. Was halten Sie davon, James?«


  James schüttelte den Kopf. »Ich stimme dem Captain zu. Sollten Sie versuchen, die Angelegenheit auf Ihre Weise zu regeln, hätten Sie mich gegen sich.« James zuckte die Schultern, in seinem Blick lag die Hoffnung, daß sie seinen Entschluß akzeptieren könnte. »Wenn wir kämpfen müssen, müssen Sie mich wie die anderen aus dem Weg räumen.«


  »Glauben Sie nicht, daß ich zögern würde«, sagte sie scharf.


  »Sie hätten es auch mit mir zu tun«, kam es von Spock.


  »Und müßte Sie vielleicht töten. Vielleicht könnten auch Sie mich töten, selbst in Ihrer jetzigen Verfassung. Es ist unlogisch, Mr. Spock, Verschwendung.«


  Spock sagte abweisend: »Es ist genug, Commander.«


  Doch sie ließ sich nicht beeindrucken. »Gerade die Logik verlangt, daß weder Jim noch James die Entscheidung treffen. Sie handeln zu sehr nach ihren Gefühlen. Wohin uns das gebracht hat, haben wir gesehen. Sie, Spock, kennen die Gefahr, die von Omne ausgeht, seine Macht und seine Absichten besser als jeder andere.«


  »Ja.«


  »Und Sie wollen ihn leben lassen? Ihm wegen einiger tausend Gesetzloser eine Chance geben? Er wird immer hinter Jim und James her sein. Er wird sich eine neue Kopie machen können, aber sich niemals mit ihr zufriedengeben. Er will das Original und seine allererste Schöpfung. Er wird sich mit ihnen messen wollen, wie er es heute tat  und mit Ihnen, Spock. Nirgendwo werden Sie vor ihm sicher sein, wenn wir ihm jetzt die Zeit geben, uns zu entwischen und den Planeten zu verlassen, um vielleicht eines seiner schon überall in der Galaxis angelegten Verstecke anzufliegen. Er hat die Macht und wird sie gebrauchen  irgendwo wird er hocken und von dort aus zuschlagen. Er wird die Föderation gegen das Imperium ausspielen, um uns zu bekommen, einen Krieg aller gegen alle riskieren, nur um seine Rache zu haben  Rache für die Niederlage, die wir ihm beigebracht haben.«


  »Richtig«, konstatierte Spock, die Augen weit in die Ferne gerichtet.


  »Und er wird das gleiche wie mit uns mit anderen tun, wo immer er jemanden findet, der lieben kann. Er haßt die Liebe und begehrt sie zugleich. Aber immer wieder wird er auf uns zurückkommen. Wir zeigten ihm, was Liebe bedeuten kann. Jim? James? Es wird einen James II geben, dann einen James III. Omne wird einige Kopien behalten, andere verkaufen. Bald werden wir Kirks sehen, die von den Sklavenhändlern des Orion angeboten werden, zwischen grünen tanzenden Mädchen. Und jeder wird Jim oder James Kirk sein, so real, so tapfer, so wertvoll. Sollen wir den Rest unserer Leben damit verbringen, Kirks zu retten? Und wenn ja, was sollen wir mit ihnen tun? Oder sie mit sich selbst?«


  »Es wäre viel zu gefährlich für Omne«, warf Kirk ein, der wußte, daß er sie irgendwie zum Schweigen bringen mußte. »Man würde ihn bald überall in der Galaxis jagen, um hinter sein Geheimnis zu kommen und es ihm abzujagen.«


  »Vielleicht. Aber würde es ihm etwas ausmachen, wenn er sich nach jedem Tod in irgendeinem Versteck wiederauferstehen lassen kann? Bedenken Sie, daß jedermann den Prozeß nachvollziehen kann, wenn er erst einmal bekannt ist. Jeder wird die Maschinerie, die die Unsterblichkeit garantiert, haben wollen, jeder lausige Diktator eines Planeten, die Föderation, das Imperium, die Klingonen. Jeder wird erpreßbar. Niemandem können Sie mehr vertrauen. Trauen Sie sich selbst zu, hart zu bleiben, falls Ihnen jemand im Fall von Spocks Tod eine Reproduktion anbieten würde?«


  Kirk atmete tief ein. »Nein«, sagte er leise.


  »Ich würde ebenfalls meine Seele für ihn verkaufen.« Sie antwortete Kirk, sah aber den Vulkanier an. »Der Wettlauf um die Unsterblichkeit würde beginnen. Omnes Teufelsmaschinerie würde die Völker Amok laufen lassen. Es wäre das Ende des zivilisierten Lebens in der Galaxis!«


  Kirk seufzte und nickte. »Ich weiß es. Aber ähnliche Probleme gab es schon in der Vergangenheit, und oft zeigte sich, daß die einzige Lösung darin lag, behutsam und überlegt vorzugehen und von der Seite zuzuschlagen, von der aus der Feind es nicht erwartet. Was Sie sagen und befürchten, ist wahr. Was Sie nicht sehen, ist, daß die Büchse der Pandora, einmal geöffnet, nicht wieder geschlossen werden kann. Die Erfindung der Atombombe konnte nicht rückgängig gemacht werden. Wenn das eine Land sie nicht gebaut und benutzt hätte, wäre es nach kurzer Zeit ein anderes gewesen. Solche Entwicklungen haben ihre eigenen Gesetze. Denken Sie nur an all die Erfindungen, die auf der Erde fast zur gleichen Zeit an verschiedenen Orten gemacht wurden. Wenn wir diesen Planeten heute vernichten, würde jemand anders auf einer anderen Welt morgen oder in einigen Jahren den gleichen Prozeß entwickeln, wie Omne es konnte. Nein, wir können dies nicht verhindern, indem wir einen Planeten in Stücke schießen. Aber selbst in der Büchse der Pandora war die Hoffnung  und sie hatte genügt. Auch für uns muß sie reichen. Wir werden kämpfen, aber es wird ein Kampf mit angemessenen Mitteln sein.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Ich verstehe Sie, aber ich kann Ihre Worte nicht akzeptieren. Wäre ich Pandora, so würde ich den Deckel wieder zugeklappt und die Büchse in die Luft gesprengt haben. Und ich werde dies tun. Ich werde diese Jahre kaufen, bis jemand anders die gleiche Erfindung macht.« Sie sah Spock an. »Und Sie? Es geht nicht nur um die Unsterblichkeit, sondern um uns selbst. Denken Sie an das, was Sie in Omnes Bewußtsein fanden. Stellen Sie sich Kirks Körper mit einem fremden Bewußtsein vor, vielleicht sogar mit Omnes Bewußtsein. Oder anders herum. Omne hat wahrscheinlich Körperschablonen von Ihnen und mir. Wir benutzten seine Transporterstrahlen. Sähen Sie Jim oder James gern im Körper von Spock gegen Omne kämpfen?«


  »Nein«, sagte Spock tonlos.


  »Dann entscheiden Sie sich. Ich möchte weder Sie noch Jim oder James aus dem Weg räumen müssen, um zu handeln. Hat er Ihnen in dieser Angelegenheit Befehle zu geben?«


  Spock sah in ihr Gesicht, und Kirk fühlte, wie das Feuer ihrer wilden Vorfahren in den beiden Vulkanoiden loderte. Kirk wußte, daß er Spock hier und jetzt keine Vorschriften machen konnte. Irgendwo gab es einen Punkt, jenseits dessen nur noch die Stärke regierte und die elementarsten Notwendigkeiten die Kommandos gaben.


  Und Spock war die Macht in diesem Raum. Von ihm hing alles ab.


  »Nein«, sagte er endlich. »Aber um von hier fortzukommen, müßten Sie an ihm und James  und an mir vorbei.«


  Einen Augenblick sah es so aus, als wolle sie Spock tatsächlich anspringen, und Kirk spannte die Muskeln, um sie abzufangen, bevor sie die gebrochenen Rippen erreichte. James war ebenfalls bereit.


  Doch sie sah Spock nur an.


  »Das wollte ich wissen«, sagte sie und trat einen Schritt zurück. »Ich … könnte Sie nicht umbringen.«


  »Bluff?« fragte Spock.


  Sie zuckte die Schultern.


  Spock nickte. »Ein Spiel ohne Limit.« Er drehte sich zu Kirk um. »Ich schlage vor, daß wir aufbrechen.«


  »Wenn Sie bereit sind, Mr. Spock«, sagte der Captain.


  »Fertig, Captain. Ich habe mir erlaubt, einige Beschädigungen in der Struktur des Schirmes vorzunehmen. Es wird einige Zeit dauern, bis sie behoben sind  Zeit, die wir brauchen. Ich kann weder Ihrer Logik noch der des Commanders völlig zustimmen. Aber ich halte es für das beste, wenn wir alle vier uns an Bord der Enterprise begeben. Wir werden in McCoys Arbeitszimmer materialisieren.«


  Kirk nickte. »Danke, Mr. Spock.« Er sah die Romulanerin an. »Wir brauchen Ihr Wort.«


  »Das Wort eines Gefangenen, sich ruhig zu verhalten?«


  »Nur falls dies nötig sein sollte, aber ich möchte nicht, daß Sie noch einmal in die Versuchung kommen, Spock anzugreifen.«


  »Oder Sie?«


  »Oder mich und mein Schiff. Geben Sie uns Ihr Wort?«


  »Vorläufig  ja.«


  Vorläufig! Kirk wußte, daß er im Augenblick nicht mehr erreichen konnte. Zusammen mit ihr und James nahm er die Positionen auf den Abstrahlfeldern ein und sah Spock an, der noch an der Kontrollkonsole stand. Es war ein langer Blick, in dem alles lag, was Kirk auszudrücken hatte. Er sagte, daß er Spock vertraute, daß es ihm leid tat, Spock in dies alles hineingezogen zu haben.


  Der Vulkanier erwiderte den Blick.


  Spock kam hinter der Konsole hervor und stellte sich neben Kirk auf die Transporterplattform.


  Pille, dachte Kirk. Spock mußte wissen, warum er sich McCoys Büro als Ziel ausgesucht hatte. Die Abgeschiedenheit, die Nähe der Krankenstation.


  »Er wird den Schock verkraften können«, beruhigte Spock seinen Captain, als ob er dessen geheime Befürchtungen in seinen Gedanken gelesen hätte.
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  McCoys Kopf lag auf der Arbeitsplatte seines Schreibtischs. Nur noch einen Augenblick, dachte er. Dann war es wieder einmal Zeit, Scotty aufzusuchen, um ihm zum hundertsten Mal die gleichen Fragen zu stellen: Irgendeine Nachricht von Spock? Irgendeine Möglichkeit gefunden, die Schutzschirme um den Planeten zu durchbrechen und den Transporter wieder zu benutzen? Aber er kannte die Antwort schon. Es war immer die gleiche  Stunde für Stunde.


  »Pille …«


  Die Stimme  verdammt, jetzt nur keine Halluzinationen!


  Die Hand berührte seine Schulter, und McCoy schoß regelrecht aus seinem Stuhl hoch. Jim fing ihn auf, als er stolperte.


  McCoy konnte nicht sprechen. Er versuchte, einfach wegzusehen, und es ging nicht. Aber das Gesicht! Die Augen, der Körper … Ein Androidenkörper, durchfuhr es den Bordarzt, doch im gleichen Augenblick wußte er, daß dem nicht so war.


  »Großer Gott, Jim!«


  »Kein anderer, Pille. Es ist schon in Ordnung. Ich bins.«


  McCoy konnte in diesem Augenblick an gar nichts denken. Er streckte die Hände aus, um die breiten Schultern zu packen, Jim herumzudrehen, ihn von allen Seiten zu betrachten und …


  Kirk nahm die Hände. »Jetzt nicht, Pille.« McCoy wußte, daß es ein Befehl war, und versuchte, Ordnung in seine Gedanken zu bringen.


  »Spock?« fragte er.


  »Er ist in Ordnung, ebenso wie ich. Allerdings gibt es mich gleich zweimal, etwas kompliziert, doch auch in Ordnung. Und wir haben einen Gast mitgebracht. Tut mir leid, daß das alles so plötzlich für dich kommt. Ich erkläre alles später.«


  »Ich bin nicht sicher, daß ich es wissen will«, seufzte McCoy mit seiner besten Leidensmiene.


  Spock zog eine Braue in die Höhe. »Captain, Mr. Scott.«


  »Natürlich.« Kirk rückte sich in Positur und nickte in Richtung Interkom. »Sagen Sie ihm, daß er sich gut hinsetzen soll. Wir …«


  Doch der Interkom erwachte schon zum Leben, gleichzeitig mit den Alarmsirenen. »Eindringling an Bord!« war Scotts Stimme zu hören. »Die Schirme des Planeten sind unten. Der Transporter dort unten hat etwas an Bord gebeamt. Sicherheitsabteilung  Schiffsdurchsuchung nach Plan Zwei. Gelbalarm für das gesamte Personal. Scott Ende.«


  Spock wechselte Blicke mit Kirk, und dieser winkte ihn zum Interkom heran.


  »Spock spricht«, sagte der Vulkanier. »Alarm aufheben, Mr. Scott. Ich bin verantwortlich.«


  »Spock! Wo zum Teufel …? Ja, Sir. Sie sind tatsächlich an Bord? Hier ist die Hölle los, der reinste Kommunikationssalat. Auf dem Planeten heißt es, daß Omne ermordet und mehrere Wachen erschossen wurden. Die Romulaner spielen auf ihren Schiffen verrückt. Ihr Commander ist überfällig. Sein Stellvertreter, ein gewisser STal, verdächtigt uns, etwas damit zu tun zu haben. Er drohte uns, falls wir ihm seine Chefin nicht vor die Nase zaubern. Der ganze Planet sucht nach ihr. In einem Funkspruch hieß es, sie sei zusammen mit Captain Kirk gesehen worden. Dort unten sind sie alle hysterisch.« Scott seufzte gekonnt. »Willkommen an Bord, Mr. Spock.«


  »Danke, Mr. Scott.« Spock sah zu Kirk hinüber, der sich ins Bildfeld schob. »Hallo, Scotty. Sagen Sie der Mannschaft, daß ich lebe.«


  Scotts Kinn klappte nach unten. »Captain! Jim!« Dann: »Aye, Sir!«


  »So ists recht, Scotty. Sagen Sie den Leuten, ich nähme Beileidsbezeigungen später entgegen.«


  »Aye, Sir. Ich sage ihnen, daß … was mir gerade einfällt.«


  »Halten Sie das Fort, Scotty. In fünf Minuten bin ich auf der Brücke. Kirk Ende.« Er drehte sich zu den anderen um und stieß dabei McCoy fast um, der seine Fassung wiedergefunden hatte und Kirks Rücken untersuchte.


  »Du wirst nirgendwo hingehen, Jim«, sagte der Bordarzt.


  »Später, Pille. Verschreibe mir fürs erste ein paar Kleider und kümmere dich dann um Spock. Keine Widerrede.« Sowohl Spock als auch McCoy hatten den Protest auf den Lippen, aber sie gehorchten. Kirk wandte sich an die Romulanerin. »Commander, wir müssen eine Erklärung abgeben. Ich wurde von Omne und seinen Leuten entführt. Sie retteten mich. Mr. Spock entdeckte das Komplott und forderte Omne nach den Sitten des Planeten zum Zweikampf, in dessen Verlauf Omne Selbstmord beging. Wir könnten nun beide Omnes Helfershelfer bestrafen und Rache nehmen, aber genau das werden wir nicht tun, sondern die Bewohner des Planeten mit der Prime Directive bekanntmachen. Keine Einwände, wenn sie sich hier niederlassen oder bleiben wollen, weil sie hier eine Zuflucht gefunden haben, aber alles, was sie tun, darf nur friedlichen Zwecken dienen, oder wir stellen den Planeten unter Quarantäne und sorgen dafür, daß von ihm aus nie wieder Handel getrieben werden kann. Wir geben die Erklärung gemeinsam ab  Sie und ich.«


  »Sie entspricht nicht ganz den Tatsachen«, sagte Spock. »Omne lebt. Er ist bewaffnet und gefährlich, seine Organisation ist weiterhin in der Lage, Menschen zu ermorden oder verschwinden zu lassen. Darüber haben Sie kein Wort verloren, Captain. Vielleicht sollten wir eine Evakuierung verfügen, zumindest aber dafür sorgen, daß alle Waffen abgegeben und die Schirme abgeschaltet werden.«


  McCoy drückte Kirk eine Hose in die Hand, und dieser beugte sich nach vorn, um sie unter dem Umhang anzuziehen. »Nicht effektiv«, sagte er. »Wir müßten schwere Geschütze auffahren, um sie dazu zu bringen. Sie haben ja das Recht, das zu verteidigen, was sie sich hier aufgebaut haben  Forschung, Zuflucht, eine neue Heimat. Nein. Wir müssen Omne aus seinem Versteck aufscheuchen. Ich glaube, daß er mit seinen finsteren Plänen so ziemlich allein dastand. Er kann als Toter nichts tun, und sobald er sich als Lebender zeigt, wird er sein Verfahren preisgeben und unangenehme Fragen beantworten müssen. Was immer er tun wird  er muß vorsichtig sein.«


  Kirk nahm von McCoy ein Hemd entgegen und zog den Umhang aus. Sofort war der Arzt wieder da und untersuchte die Verletzungen unter dem feinen Film des Sprays.


  »Jim …«


  Kirk drehte sich zu ihm um, um ihn zu beruhigen. »Mach dir keine Sorgen, Pille. Der Mann, der mich zusammengeschustert hat, war ein Experte. Die Schmerzbetäubung wird so lange anhalten, bis ich mich in die Hände des wirklichen Experten begeben kann.« Er sah die Romulanerin an. »Commander, wir geben lieber unsere Vorstellung, bevor Ihr Stellvertreter mit den Feuerknöpfen zu spielen beginnt.«


  »Er ist für seine Impulsivität bekannt«, sagte sie und folgte ihm. Spock wollte sich ebenfalls anschließen, doch Kirk hielt ihn zurück. »Sie bleiben in der Krankenstation. Lassen Sie McCoy an Ihnen herumbasteln und tun Sie dazu, was in Ihren Kräften liegt.« Er wandte sich an James. »Sorgen Sie dafür, daß er brav ist? Und dann werden Sie unserem guten Doktor wohl oder übel einige Erklärungen geben müssen.«


  »Ich werde es versuchen«, versprach James, »und halte mich außer Sichtweite.«


  Kirk nickte ihm dankbar zu.


  »Commander?«


  Die Romulanerin trat neben ihm durch die Tür.
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  Spock richtete sich auf, und James schlug ihm die Faust ins Gesicht.


  »Noch einmal«, forderte Spock. »Härter.«


  James biß die Zähne aufeinander und legte all seine Kraft in den Schlag. Spock packte sein Handgelenk.


  »Genug. Danke. Ich bin wiederbelebt.«


  »Wiederbelebt, aber lange nicht genesen!« McCoy schwenkte eine Sonde zur Seite. »Die gebrochenen Rippen und Hände haben erst angefangen, wieder zusammenzuwachsen. Und die inneren Verletzungen! Jeder andere wäre daran gestorben.«


  »Es genügt, Doktor. Der Heilungsprozeß geht weiter, wenn ich aufstehe, wenn auch etwas langsamer. Ich bin funktional und habe Funktionen zu erfüllen. Kümmern Sie sich jetzt um James, und machen Sie auch die üblichen Identitätstests.«


  McCoys Brauen fuhren in die Höhe. »Ich dachte, über seine Identität bestünden keine Zweifel?«


  »So ist es«, bestätigte Spock. »Selbst wenn wir einen Unterschied feststellen sollten.«


  »Ich kann Ihnen nicht folgen.«


  Spock sah James an, dann wieder McCoy. »Die Enterprise kann nicht zwei Kommandanten haben, aber vielleicht kann James in anderer Position tätig werden. Er müßte in die Flotte aufgenommen werden oder eine politische Laufbahn einschlagen. Vielleicht als Sonderbotschafter.«


  »Untersuchen Sie mich«, bat James. »Und wenn dabei nur ein Hinweis auf das von Omne entwickelte Verfahren herauskommt.«


  »Für einen solchen Test ist es noch zu früh«, sagte McCoy. »Ihre Verletzungen sind ebenso schlimm wie Jims.«


  »Versuchen Sies, Doktor. Spock  Sie ruhen sich aus.«


  Der Vulkanier seufzte und legte sich steif auf den Rücken.


  


  »Das sollte reichen«, sagte Kirk. »Übernehmen Sie, Scotty. Commander?«


  Er führte die Romulanerin schnell von der Brücke und versuchte ein Grinsen zu produzieren, als er den Blicken der Männer und Frauen begegnete, die seine Rückkehr immer noch nicht fassen konnten. Uhura arbeitete an ihren Kontrollen, aber ihre Wangen waren voller Tränen.


  Als sich die Türen des Turbolifts schlossen, sagte Kirk:


  »Krankenstation.« Dann gaben seine Beine nach, und die Romulanerin fing ihn auf. Sie lud ihn sich auf beide Arme.


  »Lassen Sie mich«, keuchte er.


  »Seien Sie nicht töricht. Ich kann Sie leicht tragen.«


  »Verdammt, nicht durch die Korridore der Enterprise! Ich kann schon noch gehen. Würden Sie mich Sie durch die Korridore Ihres Schiffes tragen lassen, wenn Sie auch nur kriechen könnten?«


  Ein feines Lächeln trat auf ihr Gesicht. »Wie Sie möchten, Captain.« Sie setzte ihn vorsichtig auf die Füße. Die Beine gaben sofort wieder nach, und diesmal wehrte er sich nicht, als sie ihm einen Arm unter die Schultern schob.


  Er lächelte schwach und lehnte sich auf sie. Sie hatte ja recht. Für falschen Stolz war nicht die Zeit. »Freunde?« fragte er.


  »Freunde«, sagte sie, und als sie aus dem Lift stiegen und den Blicken der Besatzungsmitglieder in der Halle begegneten, sah es nicht nur so aus, als hätte der Captain wieder einmal einen Fang gemacht. Kirks Arm lag fast lässig um die Schulter, die ihn trug, und der Arm der Romulanerin zog seinen Körper fest gegen ihren, gab ihm die Kraft, die seinen Beinen fehlte, und immer noch sah es so aus, als gingen zwei Verliebte durch die Korridore.


  »Spock«, sagte Kirk vor der Tür zur Krankenstation. Sie verstand und ließ ihn das letzte Stück allein gehen. Und obwohl er wußte, daß sie neben ihm ging und sofort zupacken würde, falls er wieder fallen sollte, vermißte er jetzt ihren Arm.
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  James Hand legte sich auf die von McCoy, als dieser ihm gerade eine Infusionsnadel aus dem Arm ziehen wollte. Er zeigte auf die Tür, und McCoy war dort, als der Captain eintrat.


  McCoy steckte die Nadel wieder unter James Haut und befestigte sie am Arm. Kirk ließ sich zum nächsten Bett führen, blieb aber auf der Kante sitzen, als gäbe es noch einiges für ihn zu erledigen, bevor er sich hinlegte und McCoys Obhut anvertraute.


  Spock hatte sich am Computer umgedreht und beobachtete Kirk.


  Und James spürte, daß er immer mehr zum einzigen und daher wichtigsten Bindeglied in dieser Kette wurde, die ihn mit Jim und Spock verband. Er sah keine Chance, Kirks Schmerzen aus seinem eigenen Körper zu verbannen, aber er war es gewesen, der es geschafft hatte, die Intensität der Bindung soweit zu vermindern, daß Spock Kirks Schmerzen nur zu einem geringen Bruchteil spürte.


  Die Romulanerin war mit Jim bis zum Krankenbett gegangen. Nun kam sie auf James zu. »Alles in Ordnung«, sagte sie. »Wir gaben wohl eine gute Vorstellung. Die Delegiertenkonferenz war ziemlich beeindruckt. Es wird eine Zeitlang dauern, bis die meisten der Abgesandten Jim vorwerfen, er hätte wieder einmal mit der Brechstange Prime Directive operiert. Man redet von einer Allianz, die zu beiden Seiten  Föderation und Imperium  friedlichen Kontakt aufnehmen und Beziehungen knüpfen will. Omnes Leute sind geschockt, aber offenbar auf dem Weg zur Vernunft. Sie beginnen logisch zu denken. Die Delegierten wollen eine Kommission bilden, die die Umstände prüfen soll, die zu Omnes Tod führten. Dann rufen sie uns wieder an.«


  »Und Ihr Stellvertreter STal?« fragte James.


  »Er ist mißmutig wie immer. Er vermutet immer noch im stillen, daß ich als Gefangene hier bin.« Sie sah James ernst an. »Er ist so etwas wie meine rechte Hand, derjenige, der für mich den Feuerbefehl geben kann. Allerdings habe immer noch ich das Kommando.«


  So also sieht die Sache aus, dachte Kirk bitter.


  »STal wird uns aus dem Hoheitsbereich des Planeten herausfolgen, Captain«, sagte die Romulanerin zu Kirk. »Wie Sie es vorschlugen: zwölf Transporterreichweiten, und damit auch außer Reichweite der Geschütze. Mir wäre es lieber, wenn wir nicht den Bericht der Delegierten abzuwarten hätten und gleich Fahrt aufnehmen könnten.« Sie zuckte die Schultern. »Ich muß das Imperium auseinandernehmen und wieder zusammensetzen. Die Entscheidung über Krieg und Frieden liegt nicht in meinen Händen, doch ich muß und werde dafür sorgen, daß es so sein wird.«


  Kirk nickte. »Mein Gedanke. Wird STal Ihnen den Rücken decken?«


  »Nein. Aber man wird nur über ihn an mich herankommen können.«


  Kirk lächelte. In seinen Augen lagen Zufriedenheit und Sympathie für den Commander. »Es wird eine Zeit geben, zu der wir nicht nur Freunde, sondern Verbündete sein können.«


  »Ja.« Sie sah, wie Kirk die Zähne aufeinanderpreßte und ahnte, wie schwer die Verantwortung für das, was zu tun war, auf seinen Schultern lastete. »Ehrlich gesagt, ich möchte nicht mit Ihnen tauschen.«


  Kirk grinste schwach. »Ehrlich gesagt, ich auch nicht mit Ihnen.«


  »Ehrlich gesagt, ein alles in allem befriedigendes Abkommen«, kommentierte Spock. »Ich stelle fest, daß wir darin übereinstimmen, daß sowohl das romulanische Imperium als auch die Föderation auseinandergenommen und wieder zusammengesetzt werden müssen, bis beide gemeinsam in der Lage sind, Omnes Macht paroli zu bieten.«


  »Richtig, Spock«, sagte Kirk.


  »Ich schlage vor, daß wir uns jetzt unserem zweiten Problem widmen, solange Sie und James noch in der Lage sind, sich darauf zu konzentrieren. Vor mir können Sie beide nicht verbergen, daß Sie behandelt werden müssen und danach eine lange Ruhepause brauchen.«


  »Das nenne ich … logisch!« kam es von McCoy. »Lassen Sie mich alle mit meinen Patienten allein, wenn ich darum bitten darf.«


  »Ich fürchte, Doktor, daß ich nicht mehr viel Zeit habe, an Bord der Enterprise zu bleiben«, sagte die Romulanerin, »oder STal wird wirklich zu der Überzeugung kommen, daß ich unter Druck stehe oder verrückt geworden bin.«


  »Entschuldigen Sie, Commander«, entgegnete McCoy, »aber ich kann beim besten Willen nicht sehen, was dies mit meinen Patienten zu tun hat. Sie können gehen, und wir können unser weiteres Vorgehen von Schiff zu Schiff über die Bildschirme besprechen. Morgen oder wann immer Sie möchten.«


  »Leider nicht«, sagte sie und sah Spock an. Dieser verstand.


  »Commander, Captain, wir haben James Identität allen zur Verfügung stehenden Tests unterworfen. Er weist bis auf die kleinsten Werte alle Identitätsmerkmale des James T. Kirk auf.«


  Kirk seufzte und nickte. »Die Tests waren unnötig. Wir wußten es bereits.«


  »Doch«, sagte James. »Die Tests mußten sein.« Er wollte etwas hinzufügen, fand aber nicht die rechten Worte. Spock redete für ihn:


  »Die Implikationen, Captain. Wir können ihn nicht einfach irgendwo in der Flotte verstecken, nicht einmal in der Föderation. Mein Vorschlag wäre der Vulkan. Meine Eltern. Auf dem Vulkan würde man ihn aufnehmen und akzeptieren. Mein Vater würde sich hinter ihn stellen. Wir haben Gründe genug für einen Flug zum …«


  »Mein Gott!« Kirk seufzte und ließ die Schultern sinken. »Sehen Sie doch ein, daß es so nicht geht! Wir können ihn nicht einfach wegschicken, in eine ungewisse Zukunft, und er kann nicht an Bord bleiben, weil ich nicht daran denke, dieses Schiff aufzugeben oder mit einem anderen zu teilen. Aber wer hat das Recht, über James zu entscheiden? Wir? Ich? Habe ich das Recht des Originals? Es muß einen anderen Weg geben.«


  »Ich sehe keinen«, sagte Spock. »Das Problem ist unlösbar und muß doch gelöst werden. Wo Identität vorliegt, kann es logischerweise keinen Unterschied geben. Und doch muß es ihn geben. Das Recht des Originals ist …«


  »Sie wissen nicht einmal, daß ich das Original bin!« sagte Kirk erregt dazwischen. »Sie haben nur meine Versicherungen, daß ich nie das Bewußtsein verlor. Sie haben sich nicht mit meinem Bewußtsein verschmolzen.«


  Spocks Gesichtszüge entspannten sich, und James Augen erstrahlten in plötzlichem Stolz. »Nicht nötig, Jim«, sagte Spock. »Kein Kirk würde in dieser Hinsicht lügen.«


  »Es gibt einen Unterschied«, meldete sich jetzt die Romulanerin. »Man braucht Ihnen nur zuzuhören, wie Sie über sein Leben entscheiden wollen, als ob er Ihnen gehörte.« Sie sah Spock mit Feuer in den Augen an. »Er gehört Ihnen nicht, und das wissen Sie. Soll er auf dem Vulkan immer der Schutzbedürftige sein, der auf Vatis Knien hockt? Der beste Kämpfer der halben Galaxis ein Mündel? Ein Mann, der bereit war, seine Freiheit für die Ihre zu opfern?«


  »Wenn er nicht uns gehört«, fragte Spock gedehnt, »wem dann? Ihnen?«


  Die Frau warf den Kopf in den Nacken und hielt Spocks Blick stand. »Ja!«


  »Was?« entfuhr es McCoy, und Kirk sah sie aus großen Augen an.


  »Ich beanspruche ihn! Ich kämpfte für ihn, rettete sein Leben und tat mehr für ihn. Nach den Sitten meines Volkes gehört er mir, wenn ich ihn haben will. Ich will ihn haben.«


  »Sie meinen«, fragte McCoy, »Sie wollen sagen, daß Sie ihn besitzen? Das ist ein Scherz, oder?«


  »Warum denn? Wie es früher war, so gilt es auch jetzt: Die Beute für den Sieger.«


  »Ich dachte, Spock hätte Omne besiegt?«


  »Nur einmal«, entgegnete sie, »und auch nur, weil ich James in Sicherheit brachte und Spock so überhaupt die Gelegenheit zum Kampf gab. Dies macht Spocks Sieg zu meinem. Darüber hinaus bewahrte ich James schon vorher vor Schäden. Spock kämpfte in erster Linie für das Original. Dies tat ich auch, aber ich möchte nicht kleinlich sein. Spock, können Sie dieses Recht von den Sitten ableiten, die wir teilten, bevor unsere Völker eigene Wege gingen?«


  »Nicht von diesen Bräuchen«, sagte der Vulkanier. »Ich streite Ihr Recht ab.«


  »Wo bleibt dann Ihre famose Prime Directive? Es ist mein Brauch, die Sitte meines Volkes, die es zu achten gilt.«


  »Es ist sein Leben«, sagte Kirk.


  »Ich stellte mir schon lange die Frage, ob dies jemandem von Ihnen bewußt war«, meldete sich nun James selbst zu Wort. Er stand auf und drehte die Romulanerin so, daß sie ihm in die Augen sehen mußte. »Finden Sie nicht, daß Sie mich fragen müßten?«


  Hochmütig zog sie eine Braue hoch. »Nur falls Sie die richtige Antwort zu geben bereit sind.«


  »Und andernfalls verschleppen Sie mich auf Ihr Schiff?«


  »Sehr gut möglich«, gab sie zu. »Meine Leute sähen in Ihnen eher meinen Begleiter als einen Gefangenen.«


  »Welche Position könnten Sie mir anbieten?«


  »Vorerst gar keine, außer der meines Gefangenen und Liebhabers. Um etwas anderes zu sein, müßten Sie ein Romulaner sein, und niemand dürfte wissen, wer Sie tatsächlich sind und was uns beide verbindet. Sie würden sich Ihren Weg nach oben selbst bahnen müssen, ohne romulanische Muskeln. Beim ersten Kampf würden Sie zerquetscht und entlarvt werden  und ich mit Ihnen. Sie müßten schon eine perfekte Tarnung erhalten.«


  James fühlte, daß zusammen mit ihm zwei weitere Männer den Atem anhielten. »Sie verlangen sehr viel«, sagte er vorsichtig.


  »Habe ich etwa unrecht? Ist es unlogisch?« Sie schüttelte den Kopf. »Sie wollen mit mir gehen, so sehr, daß es Sie fast schmerzt. Sie sehnen sich nach den neuen Aufgaben, die Sie an meiner Seite erwarten  die Kämpfe, Herausforderungen und Selbstbestätigungen. Zusammen könnten wir das Imperium neu aufbauen. Sie wären das Bindeglied zur Föderation, Garant für einen Frieden, der beständiger auf keine andere Weise erreicht werden könnte. Sie könnten Ihre Arbeit unter neuen Sternen fortsetzen, das tun, was Ihnen auf der Enterprise nie möglich sein wird. Von Zeit zu Zeit eine Begegnung mit Spock und dem Captain, und nicht in der Rolle des … Mündels, sondern gleichrangig in dem Kampf, den wir alle gemeinsam aufnehmen müssen, um Omne den Rest geben zu können.«


  »Sind Sie beide verrückt geworden?« fragte McCoy. »Er kann nicht als Romulaner unter Romulanern leben. Eine Stunde vielleicht, und auch das nur mit einer Menge Glück. Denken Sie an die unterschiedlichen Molekularstrukturen unserer beider Rassen, die Knochen, die Muskeln. Er ist viel zu schwach. Selbst mit Ihnen würde er keine Stunde lang leben können.«


  »Ich habe es viel längere Zeit mit Spock ausgehalten«, entgegnete James und sprach als Kirk.


  »Selbst Spock ist nicht mit einem voll austrainierten romulanischen Commander zu vergleichen«, sagte sie. »Dennoch haben Sie recht. Sie, vielmehr Jim, konnten aus dem gleichen Grund so lange mit einem Vulkanier Seite an Seite leben wie Sie mit mir. Spock hat Ihnen gegenüber niemals seine ganze Kraft gezeigt. Wenn Sie kämpften, schonte er sie, und er zog Sie aus mehr Feuern heraus, als Sie zählen können.«


  »Das ist wahr.«


  »Ich hatte nicht versuchen müssen, ihn im romulanischen Imperium am Leben zu erhalten«, bemerkte Spock.


  »Sie waren dazu bereit, als Omne den Vorschlag machte.«


  »Ich hätte einen Ausweg gefunden, um dies zu verhindern. Ich wäre ebensowenig dazu in der Lage wie Sie.«


  »Sie irren sich, Spock. Ich kann es. Ich brachte James schon einmal dazu, meine Befehle zu akzeptieren, und ich kann es wieder tun. Ich werde für seine Sicherheit sorgen, ihn trainieren, beschützen, verwöhnen und halten, seinen stolzen Nacken beugen, wenn es zu seinem Vorteil sein muß.« Sie lächelte James an. »Es wird hart für Sie werden, härter, als Sie es sich vorstellen können  meinen Befehlen gehorchen, jeden Kampf vermeiden müssen, die Wahrheit kennen und sie niemals jemand anderem mitteilen können. Mein Volk würde sie gegen mich ausspielen können, wenn es meinen … Preis kennen würde.« Ihr Lächeln war offen, offene Herausforderung und offenes Spiel. »Noch kein Mann wäre dazu in der Lage gewesen, dies durchzustehen, aber ich glaube, daß er heute geboren wurde  nicht gestern. Sie wissen, daß es nicht klappen wird, falls Sie nur die Position und den Kampf darum wollen. Ich biete Ihnen kein Asyl an. Doch wenn Sie darauf verzichten …«


  »Ich brauche kein Asyl«, wollte James beginnen, doch in diesem Augenblick stand Kirk von seinem Bett auf und kam mit aufeinandergebissenen Zähnen auf ihn zu. Er legte James eine Hand auf die Schulter. »Warten Sie, bevor Sie weitersprechen.« Er holte tief Luft. »Verdammt, ich will mein Schiff behalten und mit niemandem teilen, aber hier sind Ihre Freunde. Wir können Sie nicht einfach gehen lassen wie einen Fremden. Wir können Sie nicht davonjagen, dazu zwingen, ins Unglück zu rennen.«


  James atmete tief durch. Sein Blick war eine Mischung aus Dankbarkeit für Kirks Offenheit und Ablehnung. »Es wäre kein Unglück für mich.« Er brachte ein Lächeln zustande und ergriff den Arm der Romulanerin. »Dies ist die Antwort, Jim. Vom Moment der Trennung an wird es den Unterschied geben. Ein Mann ist die Gesamtheit seiner Erinnerungen. Omne starb, bevor er gezwungen werden konnte, die Erinnerung an den letzten Tag herzugeben. Auch ich will sie behalten. Sie gehört mir  mir allein. Alles ist Teil von mir geworden. Was ich erlebte, als Sie in Omnes Gefängnis hockten, gehört mir allein. Einige Dinge haben wir trotz der Resonanz nicht geteilt: Spocks Weigerung, mich als austauschbar anzusehen, selbst nachdem er wußte, daß Sie lebten. Der Commander, und was sie für mich tat.« James nickte. »Diese Erinnerungen gehören mir. Sie bilden den Unterschied und machen die Wahl möglich. Jim  sind Sie bereit, das zu akzeptieren?«


  Kirk nickte ernst. »Ja, James.«


  James sah die Frau neben sich an. »Commander?«


  Sie sah ihn fest an. »Ja, James.«


  Er berührte ihr Gesicht und strich das lange Haar hinter die spitzen geschwungenen Ohren, als überlegte er, wie er mit ihnen aussehen würde. Er konnte das Feuer in ihrem Bewußtsein fast mit den Fingerspitzen fühlen und sah es in ihren Augen. »Weshalb kenne ich eigentlich deinen Namen noch nicht?« fragte er.


  »Du wirst ihn kennen«, flüsterte sie, und ihre Augen versprachen ein ganzes Universum von anderen Dingen, die er kennenlernen würde.


  Er nickte und sah die anderen der Reihe nach an. Die Entscheidung war gefallen, die Stunde des Abschieds in Sicht. Es gab nichts mehr zu sagen. James grinste McCoy an. »Fang jetzt mit den Ohren an, Pille, oder wir werden das Ende der Geschichte nie erfahren.«


  »Das werden wir sowieso kaum«, brummte der Bordarzt, aber seine Hand zitterte leicht, als er sie auf James Schulter legte.


  Als sie den Raum verließen, hörte James, wie Jim leise sagte: »Noch einen Augenblick, Spock.«


  Der Vulkanier drehte sich um und ging zurück, und James fühlte für einen Moment eine grausame Leere in sich. Dies war das erstemal, daß Jim und Spock alleine und ohne in sein würden. Es war Jims Recht, ihr Recht.


  James zwang sich, durch die Tür zu gehen und folgte McCoy in ein kleines Behandlungszimmer, wo er auf einer Liege Platz nahm und sich ausstreckte. Er spürte die Injektionsdüse und wurde müde.


  Wie durch feine Nebel sah er die Romulanerin, die seine Hand hielt.


  »Ich bin in deinen Händen«, murmelte er schwach lächelnd.


  »Ja«, sagte sie voller Befriedigung.


  Doch als er die Augen schloß, waren seine Gedanken nicht allein bei ihr. Er ließ sich an der unsichtbaren Kette entlang treiben und hatte das Gefühl, einem anderen Bewußtsein zu begegnen. Jim? Er hatte das Recht dazu, sich »einzuschalten«. Doch das Gefühl für den anderen und dessen Schmerzen wurde schwächer. Die Droge wirkte.


  James trieb davon. Er hatte gewählt und seinen eigenen Weg beschritten. Nach seinem Erwachen würde sogar sein Gesicht anders sein.


  


  


  22.


  


  James sah sich im Spiegel, den ihm der Commander vorhielt. Die erste Reaktion war Erschrecken und Unsicherheit. Unsicherheit darüber, ob er sich wirklich jemals an seine neue Identität gewöhnen konnte.


  Er würde es können, sagte er sich. Das Werk war gelungen. Der Commander, Spock und Pille hatten ganze Arbeit geleistet. Nicht nur die Ohren, die Augenbrauen und gewisse andere Stellen des Gesichts waren verändert worden. Es wäre zu wenig gewesen, um den Unterschied zu verwischen. Eine Transplantation von aus Spocks Zellen gezüchteten Knochenmarkzellen sorgte dafür, daß sein Blut von vulkanischen Blutkörperchen mit ihren starken Pigmenten angereichert wurde, um grün zu sein  grün mit einem leichten roten Schimmer, denn der größte Teil seines Blutes war immer noch menschlich. Nur dem Umstand, daß Spock ebenfalls menschliche Komponenten in seinem Körper hatte, war es zu verdanken, daß dieser Kunstgriff möglich gewesen war. Es gab keine Komplikationen, wie sie ihm versichert hatten. James mußte erkennen, daß sie Spock auf wissenschaftlichen Gebieten kaum nachstanden. Natürlich würde sein neues Blut keiner gründlichen Untersuchung standhalten, aber der erste Kratzer würde ihn nicht gleich verraten. Eine Injektion von vulkanische Hautpigmente produzierenden Zellen, auch von Spock entnommen, sorgte für den richtigen Teint. Das Haar  eine fast »normale« kosmetische Behandlung. Ein spezielles Präparat sorgte dafür, daß die Färbung bis zu den Wurzeln hin sich ständig erneuerte. Es war nicht dunkel geworden, sondern kupferfarben schimmernd.


  Was James jetzt noch blieb, war, Jim den Unterschied zu zeigen.


  


  Jim war wach. Er hatte die ganze Zeit über nicht geschlafen, wie McCoy beklagte, und natürlich wußte er jetzt, daß James auf dem Weg war, genauso wie James wußte, daß er auf ihn wartete.


  Doch seine Augen waren geschlossen, und die Schmerzen waren immer noch im Kontakt spürbar. Jim hatte Omnes schwarze Robe über die Uniform angezogen. Fror er? James konnte es nicht fühlen. Was er wahrnahm, war eine Art Wach-Alptraum, und er wußte, welchen.


  Jim schlug die Augen auf, als James an das Diagnosebett trat. James legte die Hand darüber und drückte sie sanft wieder zu. »Sehen Sie mich jetzt nicht an  noch nicht. Machen Sie sich erst mit der Vorstellung vertraut. Bewältigen Sie den Traum.«


  »Er ist vorbei«, sagte der Captain.


  »Ich bezweifle, daß einer von uns ihn so schnell vergessen kann. Warum versuchen Sie jetzt, mir etwas vorzumachen? Haben wir nicht beide einen bestimmten Vulkanier oft genug damit aufgezogen, daß er so krampfhaft alle Gefühle zu verbergen versucht? Und nun fällt es uns schwer, zuzugeben, daß wir weinen können. Ein verrücktes Universum, Jim.«


  Jim lachte das Lachen eines Mannes, der damit die Tränen zu überlisten versuchte. »Das einzige, das wir haben.« Er holte tief Luft. »Ich will Sie ansehen, James.«


  James nahm seine Hand weg. Jim blickte ihn lange an, und aus seinem Blick sprach Anerkennung. James Gesicht war keine schnell zurechtgeschusterte Maske. Alles paßte zusammen. Kein billiges Flickwerk. James schien als Romulaner geboren worden zu sein.


  »Spock und der Commander«, sagte James grinsend. »Pille sagte, daß sie mich vom Computer entwerfen ließen.«


  Jim lächelte, dann wurde er schlagartig ernst. »Spock«, sagte er langsam. »Sie waren ihm heute sehr nahe. Sie haben in sein Innerstes schauen dürfen. Nun muß er zusehen, wie Sie gehen. Ihre Meinung, James  wird er es verkraften können?«


  »Ja, Jim. Er wird darüber hinweg kommen. Schon jetzt sind wir uns nicht mehr so nahe wie vor Stunden noch. Er weiß, was er zu tun hat, und ist dabei, sich hinter seine Mauer zurückzuziehen. Er braucht sie, nach allem, was geschehen ist. Er hat eine Welt voller Gefühle erlebt wie vielleicht noch nie zuvor  Ihre und meine. Seine eigenen, als er durch die Hölle ging, um Sie zurückzuholen und mich dazu, und als er das Monstrum bezwang und seine Pläne zunichte machte. Omne schrieb sein Drehbuch und Spock das Ende.«


  »Es hat kein Ende. Noch nicht.«


  »Nein. Und gerade deshalb wird Spock alle Kraft und Kontrolle brauchen, über die er verfügt. Er glaubt immer noch, daß wir unseren Gefühlen freien Lauf lassen müssen und er die seinen beherrschen muß.«


  Jim sah in die Augen, die nicht länger wie seine waren, aus denen aber noch immer der gleiche Blick sprach. »Manchmal wäre es für uns alle gut, wenn wir für einige Zeit Vulkanier sein könnten.«


  »Ja«, sagte James. »Passen Sie gut auf ihn auf.«


  »Das sollte seine Rolle sein.«


  James lachte schwach. »Er wird Sie behüten wie eine Henne ihr Küken.«


  »Er hat nun zwei Küken, und eines davon sieht wie ein romulanisches aus. Wie stellen Sie sich Ihre Zukunft vor, James? Welche Rolle hat der Commander Ihnen zugedacht?«


  James zuckte die Schultern. »Keine Ahnung. Ich bin noch nicht einmal sicher, ob sie mich besitzt oder ich sie. Oder beides.«


  »Und das ist Ihnen egal?«


  »So egal, daß mir der Kopf noch zerplatzen wird.«


  Sie lachten beide. Dann wurde Jim ernst.


  »James, sind Sie in Ordnung? Keine metaphysischen Anwandlungen? Keine Fragen, die Sie zur Verzweiflung bringen? Über Rechte, Unterschiede, Sein und Nichtsein? Trauen Sie sich wirklich zu, mit Ihrer Rolle leben zu können? Irgendwo draußen, in der … Nacht?«


  James nickte. »Ich fühle mich so gut, wie es unter den gegebenen Umständen eben möglich ist. Natürlich lassen die Fragen mich nicht los. Einige werde ich mitnehmen, andere werden dazukommen. Ich kenne keine andere logische Lösung, Jim. Und der Unterschied? Ich habe jetzt etwas, das Sie nicht haben, etwas, das mein eigen ist, eine Zukunft für James Kirk. Sie ist meine Zukunft, und nicht nur, weil es so sein muß.«


  Sie sahen sich wieder in die Augen. James wußte, daß Jim an seiner Stelle keine andere Wahl getroffen hätte, aber in Jims Blick stand die Frage geschrieben, ob er es auch geschafft hätte. James war sich dessen sicher. Ebenso wie ihn hätte Jim die neue Herausforderung gereizt. Sie machte das, was vor ihm lag, erträglich.


  »Ja«, sagte Jim wie zu sich selbst und streckte die Hand aus. James ergriff sie, und es war mehr als ein bloßer Händedruck.


  Dann erinnerte er sich an die romulanische Geste, die der Commander ihm gezeigt hatte. Er ließ Jims Hand los und ballte die eigene zur Faust. Jim verstand und preßte sein Handgelenk gegen James. Erst als an der Tür ein Signal ertönte, drehten beide Männer sich um.


  Die Romulanerin trat ein und verneigte sich leicht. In ihren Augen lag ein stolzer Glanz.


  Spock stand schweigend hinter ihr, steif wie immer, doch mit dem gleichen Funkeln in den Augen, die auf die beiden Männer gerichtet waren, die trotz des äußerlichen Unterschieds wie Brüder waren.


  McCoy kam um sie herum und drückte Kirk aufs Bett zurück. »Komm, Jim, ich habe dir jetzt die Gelegenheit gegeben, dich von James zu verabschieden, aber du bist immer noch mein Patient und brauchst Ruhe.«


  »Der Doktor hat gesprochen«, sagte Jim mit gespielter Resignation. Dann trat ein Grinsen in sein Gesicht. »Der Patient hat eine Beschwerde vorzubringen.« Er deutete auf James. »Warum ist er so quicklebendig und gesund?«


  Er hat all das durchgemacht, was auch du erlebt hast! stand der stumme Vorwurf in McCoys Augen. Doch der Bordarzt hatte Jim schon verstanden. »Man kann es aber auch niemandem hier an Bord recht machen. Warum sagst du nicht endlich, daß er mir großartig gelungen ist?«


  »Dir, Pille? Es sieht mir eher nach den Bemühungen des Commanders aus.«


  »Ja, er ist großartig«, kam es dann auch von der Romulanerin. »Er war es immer. Doch nun wird er es auf andere Weise sein  als ein großartiger Romulaner, auf einer der matriarchalisch verwalteten Kolonien, wo Männer den Frauen gehören, verwöhnt werden und nicht zu kämpfen brauchen.«


  Sie hatte den wunden Punkt wieder angesprochen. Jim lachte humorlos. »Das ist doch nicht die Rolle, die Sie ihm zugedacht haben?«


  Sie zuckte die Schultern und zog die Brauen zusammen. »Eine logische Lösung. Ich werde mich einige Zeit nicht um ihn kümmern können, um eine Aufgabe zu erfüllen, die ich wegen dieses Zwischenfalls zurückstellen mußte. Es gibt einen Planeten, der mir einen Höfling als Garanten schuldet. Und die Herrscherin dieser Welt, die ihn mir persönlich als Ehrenschuld zu stellen hat, würde ihn aufnehmen und verstecken.«


  James schüttelte den Kopf und sah sie unsicher an. »Bist du sicher, daß du keine Scherze machst?«


  Sie zog eine Braue in die Höhe. »Scherze?« Sie stellte sich direkt neben James. »Es würde eine Reihe von Problemen lösen, wie du genau weißt. Du brauchtest nicht zu kämpfen, und niemand würde sich darüber Gedanken machen, weil du als mein Eigentum unter meinem persönlichen Schutz stündest.«


  »Ihre Idee mit dem Höfling ist zum Scheitern verurteilt. Unlogisch und gefährlich. James hat alle Instinkte, Reflexe, Anlagen und den Willen eines Kämpfers. Ihr eigenes Prinzip: Was man hat, muß man gebrauchen. Wenn James gezwungen wird, seine Instinkte zu unterdrücken, wird er daran zugrunde gehen.«


  »Gut argumentiert, Captain. Und weiter?«


  Jim holte Luft. »Natürlich sehe ich Ihre Probleme und daß James größte Probleme, metaphysischer Natur sind. Aber was ich sagte, ist wahr. Kein Weg führt daran vorbei.«


  »So ist es«, meldete sich Spock. »Aber es ist auch eine Tatsache, daß Sie beide, Jim und James, sehr anpassungsfähig sein können, falls die Umstände es verlangen.«


  »Auf welcher Seite stehen Sie?« fragte James.


  »Auf beiden. Ich kann Sie mir kaum als Höfling vorstellen, aber Ihre Anpassungsfähigkeit könnte mit der Aufgabe wachsen. Sie hätten unübersehbare Vorteile. Ein Höfling, der mit der Zeit zum Machtfaktor wird. Auch in dieser Rolle könnten Sie kämpfen, wenn auch auf andere Art als gewohnt. Es ist eine Frage der Reflexe und wie man sie kontrollieren kann.«


  »Ich weiß nicht, ob ich dazu die Kraft habe«, entgegnete James. »Wenn ich ehrlich sein soll, glaube ich nicht daran.« Er sah die Romulanerin an. »Und ich glaube, daß du einige andere Alternativen parat hast.«


  »Du würdest überrascht sein. Ich könnte dir vierzehn Möglichkeiten zum Aufstieg durch Intrigen nennen, vorausgesetzt, ich könnte dir beibringen zu überleben, und sieben Rollen, in denen ich dich so oder so besitzen würde.«


  »Ich kann dir eine nennen, in der du das niemals wirst!« sagte James, hitziger als beabsichtigt. »Nicht, wenn dein Vorschlag ernst gemeint ist.«


  »So?« Sie lachte amüsiert. »Was ist, wenn auch ich das Unbesitzbare besitzen will  sonst nichts? Streiten wir uns nicht länger. Alles geht doch einzig und allein darum, etwas für dich  für uns  zu finden, das ein Leben lang Bestand haben soll und mit aller Sorgfalt aufgebaut werden muß. Wir brauchen eine Rolle für dich  eine für das Volk, für meine Rasse, und eine für uns allein. Wenn die für die anderen bestimmte, nun die Rolle des Höflings, und unsere eigene eine völlig andere ist? Eine, wie du sie dir nicht einmal vorstellen kannst? Würdest du immer noch mit mir kommen wollen? Die einzige wirkliche Frage ist doch die, ob du mich ohne dich aus dieser Tür gehen lassen willst und kannst.«


  James legte seine Hände auf ihre Schultern. »Anders gefragt: Könntest du ohne mich gehen?«


  Sie hob stolz den Kopf. »Nein, aber ich könnte dich einfach packen und mitnehmen.«


  McCoy richtete sich auf, doch Kirk nahm seinen Arm, und James sah, wie Spocks Haltung sich hinter ihr fast unmerklich veränderte. Sie würde es nicht tun, dachte James, aber sicher war er sich dessen nicht. Sie konnte sich bewegen und sprechen wie ein Mensch. Dennoch war sie keiner. Sie gehörte einer anderen Rasse mit anderen Sitten und Gebräuchen an  ebenso wie Spock, trotz seiner menschlichen Komponente.


  Sie war eine romulanische Kriegerin  und sie war sie selbst  nicht in ein Schema zu pressen.


  Und das war es, was sie auch von James erwartete.


  James lachte. Er sah an ihr vorbei Spock an, dann McCoy und Kirk. »Da wäre ich nicht so sehr sicher«, sagte er. »Aber ich fürchte, wir beide kommen so schnell nicht voneinander los.« Er nahm ihr Gesicht in die Hände. »Ich werde ein oder zwei Worte bei der Rollenverteilung mitzureden haben. Und das sollte das Ganze interessant für uns beide machen.«
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  Die Romulanerin lachte. James beugte sich über sie, um sie zu küssen, doch sie nahm sein Gesicht fest zwischen ihre Hände. Ihre Finger berührten seine Schläfen und die Spitzen der nach oben geschwungenen Ohren. Der Kuß auf den Mund war für den Mann recht gewesen, der Captain Kirk gewesen war.


  Sie hielt ihn ganz fest und berührte ihn mit der ältesten Form der Bewußtseinsverschmelzung, nicht so, wie Spock es getan hatte.


  Der Vulkanier war immer noch in James Bewußtsein verankert. Für den Augenblick störte es nicht, aber die Bindung mußte früher oder später gelöst, Spocks Markierung gelöscht werden. James rang nach Atem. Eine neue Welt strömte auf ihn ein, und die Romulanerin fühlte, wie selbst Jim Kirk durch die Resonanz zwischen den beiden Männern ihr Eindringen fühlte und den Atem anhielt. Auch das störte sie jetzt nicht.


  Sie berührte James nur leicht. Die Verschmelzung war nur sehr oberflächlich. Es gab viele Dinge, die nur ihm und ihr gehörten. Sie mußten warten, doch diesen ersten flüchtigen Kontakt hatte sie nicht mehr hinauszögern können. Es war viel mehr als ein Kuß, und er zitterte darunter. Doch sie fühlte, wie er ihr entgegenkam, all seine Kraft aufbrachte, um die Berührung tief in seinem Bewußtsein zu erwidern.


  Auch sie atmete in diesen Augenblicken kaum. Niemand im Raum tat dies, nicht einmal McCoy.


  Es jagte ihr einen eiskalten Schauer über das Rückgrat, und sie drehte sich um, um gerade noch das feine Schimmern eines Transporterfelds zu sehen, ein Schimmern, das Gestalt annahm  die massive, hünenhafte Gestalt, die nur zu einem Mann in der ganzen Galaxis gehören konnte.


  Omne.


  Es war nicht möglich, daß er hier war, jenseits der Reichweite des Transporters. Doch da stand er, und sie fragte nicht lange nach möglich oder unmöglich. Noch befand er sich im Verstofflichungsprozeß, und noch war er verwundbar. Die Romulanerin ließ James los und stürzte sich auf Omne. Spock hatte einen Phaser. Er konnte sie mit Omne zusammen betäuben, während sie Omne am Schießen hinderte. Spock würde ihre Absicht erkennen.


  Sie prallte mit dem ganzen Gewicht ihres Körpers gegen die Gestalt. Eine Faust ging zum Hals des Hünen, die andere Hand schlug den Arm mit der Waffe nach unten. Sie versuchte es. Omnes Arm bewegte sich nur um Zentimeter, und für einige Augenblicke spürte sie die Hitze seines Körpers. Spock mußte ziehen! James und Jim begannen sich zu bewegen.


  Im gleichen Augenblick, als Spock den Phaser auf ihn richtete, brüllte Omne auf und schleuderte die Romulanerin gegen ihn. Beide krachten hart zu Boden. Kein Mensch hätte dies überlebt.


  Und James ging auf Omne zu.


  Nein, James! schrie sie durch den immer noch bestehenden Bewußtseinskontakt und sprang auf. Doch es war schon zu spät. James war auf Omne zugestürzt und hatte versucht, einen schnellen Tritt anzubringen  dorthin, wo allein Omne verletzbar sein mußte. Doch der Gigant fischte ihn im Sprung aus der Luft.


  Jim schoß von der Liege aus auf ihn zu, doch ein Schlag gegen die Brust beförderte ihn in die Arme des Commanders. Spock kniete hinter ihr und stieß sich ab, flog auf Omne zu und scheiterte wie alle anderen. Er bekam Omnes Knie in die Rippen gestoßen, hielt sich daran fest und sprang dem Hünen an die Gurgel, doch ein furchtbarer Schlag beförderte ihn zu Boden. Omne trat nach ihm, als nun auch McCoy erschien. Ein einziger Schlag wirbelte ihn durch den halben Raum, bis er an der Wand zusammensank. Die Romulanerin war wieder auf den Beinen. Jim war neben ihr, als sie angriff.


  »Schluß jetzt!« brüllte Omne, den strampelnden James fest an sich gepreßt und einen Phaser auf die Romulanerin gerichtet  nicht den Revolver, den er immer noch im Gürtel trug, sondern einen hochmodernen Strahler. Es war nicht zu erkennen, ob er auf Betäubung oder Töten geschaltet war.


  Die Frau ging weiter. Sie wußte, daß diese ersten Sekunden des konzentrierten Anrennens ihre einzige Chance waren. Eine zweite würde Omne ihnen nicht geben. Jeden Augenblick konnte er mit James entmaterialisieren.


  Wenn sie sich alle zugleich auf ihn stürzten …


  Jim packte sie an der Schulter. Sie riß sich los und suchte sich Omnes Augen und das Nervenzentrum unter seinem Kinn als Ziele, darauf bedacht, James nicht zu gefährden.


  Omne traf sie mit der Faust, in der er den Phaser hielt. Sie ging zu Boden, kämpfte um ihr Bewußtsein und versuchte immer noch, eine Beinschere zu bilden, um Omne damit zu fällen.


  Doch er war wie ein mächtiger Baum, die Beine wie tief in die Erde getriebene Stämme.


  Jim erhielt einen nicht so heftigen Stoß und landete auf Spock, als der Vulkanier aufzustehen versuchte. Spock fing ihn auf und stürmte vor. Omne trat ihm seinen Stiefel gegen das Kinn. Dann machte Omne mit der Leichtigkeit eines Tänzers einige Schritte zurück und drückte die Mündung des Phasers gegen James Schläfe. James Bewußtsein schien von einem Meer aus Schwärze überflutet zu werden. Wieder hörte er die lautlose Stimme des Commanders, als er wie ein Irrer nach Omne trat und schlug, mit dem einzigen Resultat, daß der Griff des Hünen um seinen Hals sich verstärkte.


  Aufhören, James!


  Und diesmal gehorchte er, schon einfach deshalb, weil er keine Kraft mehr in seinem Körper hatte.


  Niemand griff Omne mehr an. Spock und die Romulanerin hatten zwar noch Kraft, aber es war zu gefährlich für James. Eine Bewegung von Omne, und sein Genick war gebrochen. Und da waren die beiden anderen Menschen. Die Schmerzen würden sie umbringen. Außer McCoy gehörten nun alle einem einzigen Bewußtseinsverbund an. Die Schmerzen und Qualen des einzelnen vervierfachten sich.


  Die Romulanerin fühlte die Bitterkeit der Niederlage, doch diese war nichts gegen die Panik, die sie zu übermannen drohte.


  Omne dachte nicht daran, den Griff um James Hals zu lockern.


  Sie richtete sich auf die Knie auf. »Aufhören!« preßte sie hervor. Es war eine Bitte, ein Flehen und kein Befehl.


  »Sie bitten mich?« röhrte Omne.


  »Ich … bitte, ja.«


  Das Lächeln des Wolfes trat auf Omnes Gesicht. »Und es ist für Sie selbst.«


  »Ja«, sagte sie stolz.


  »Und Sie, Spock?«


  »Ja«, sagte auch der Vulkanier.


  Omne fühlte, wie James kraftlos gegen ihn sank, und lockerte endlich die Umklammerung. James wäre wie ein Sack in sich zusammengesunken, hätte der Gigant ihn nicht gehalten.


  »Mörder!« rief McCoy. »Sie haben ihn umgebracht! Lassen Sie mich ihn …« Er streckte die Hände nach dem schlaffen Körper aus. Seine Stimme überschlug sich fast. Die Romulanerin hatte Mitleid mit ihm. Doch auch sie wußte nur durch den Kontakt, daß James noch lebte.


  Sie täuschte sich in McCoy. Sie erkannte es, als sie die Injektionspistole in seiner Hand sah, die sich Omnes Schulter näherte. Doch Omne bewegte sich mit dem siebten Sinn, den er zu haben schien. Oder er wollte nur James wegziehen. Auf jeden Fall sah er die Pistole, schlug den Griff des Phasers auf McCoys Handgelenk und stieß den schreienden Arzt mit dem Knie von sich.


  Sofort war die Mündung des Phasers wieder an James Ohr. Omne lachte schallend.


  »Selbst der große Doktor steckt voller Überraschungen. Ich glaube, Sie unterschätzen meine.«


  Er sah so vital aus, als wäre er gerade einem Jungbrunnen entstiegen. Er war lebendig, und seine Aura erfüllte den gesamten Raum.


  Omne. Der Phönix aus der Asche.


  Er war tatsächlich der erste Unsterbliche, durchfuhr es die Romulanerin, der erste, der den Tod bezwungen hatte und aus dem Reich der Schatten zurückgekehrt war.


  Und er war gekommen, um zu triumphieren.


  »Wir haben Sie erwartet«, hörte sie sich sagen. Die Bewegung der Lippen schmerzte. Der ganze Körper war Schmerz.


  Wieder das furchtbare Lachen. »Das glaube ich kaum, meine Liebe. Aber Sie sollten mich erwartet haben. Wann endlich werden Sie einsehen, daß Sie meine Fähigkeiten niemals kennen werden, bevor ich sie gegen Sie einsetze?«


  Spock kam langsam auf die Beine. Die halb verheilten Rippen waren erneut gebrochen. Die Hände, die Knie  der Schmerz setzte sich im Verbund fort und lähmte die anderen, bis er ihn unter Kontrolle brachte. Jim stützte ihn. Er hatte diesmal weniger mitbekommen, doch der Schock über Omnes Erscheinen und all das, was sich an Grauen und Schmerzen in ihm angesammelt hatte, drohten, ihn zu überwältigen. McCoy kniete neben einer Liege und behandelte das Handgelenk.


  Sie waren ein armseliges Häufchen gegen ein scheinbar allmächtiges Monstrum  stärker als je zuvor.


  Die Romulanerin war nicht gewillt aufzugeben, solange noch ein Funke Leben in ihr steckte. Sie war von allen in bester körperlicher Verfassung, und sie hatte den Kampf aufzunehmen, nicht nur mit Muskeln. Konzentration und Willenskraft würden ihn entscheiden. Omne mußte zum Reden gebracht werden. Zeitgewinn war alles. Wo blieb Mr. Scott mit seinem Alarm? Er mußte den Eindringling bemerkt haben. Wußte er also, wer da an Bord gekommen war? Und wenn ja, was würde er tun?


  »Das Imperium würde für einen Transporter von dieser Reichweite einen hohen Preis zahlen«, sagte sie.


  Omne winkte ab. »Verschwenden wir nicht unsere Zeit mit solchen Lappalien, meine Liebe. Von diesem Tag an gibt es nur ein einziges Gerät in der Galaxis, das einen wirklichen Preis hat. Und ich besitze es.«


  »Ja«, gab sie zu. »Und es verhalf Ihnen zum endgültigen Sieg.« Omne nickte selbstgefällig. »Ja«, sagte er. »So ist es.« Jim tauchte neben der Romulanerin auf, doch er schwieg. Niemand unterbrach die Stille. Die Verwirrung in den Köpfen der Hilflosen wurde unerträglich. Ein Bewußtseinsverbund  Spocks Draht zu James, die Resonanz zwischen diesem und Jim und damit wieder Spock, und der Kontakt zwischen der Frau und James. Schmerz, Enttäuschung, Resignation und letzter Kampfeswille mal vier.


  Und ein Name stand im Mittelpunkt aller verzweifelter Hoffnungen: Scotty.


  Weiter! Sie mußte weiterreden!


  »Sie sind der erste«, sagte sie. »Der Phönix  der Feuerdrache.«


  »Ja«, antwortete Omne, sonnte sich noch einen Augenblick im Gefühl der eigenen Überlegenheit und setzte dann ein ironisches Lächeln auf. »Sie haben James abgeschrieben?«


  »James lebt.«


  »Ja«, sagte Omne wieder. Die großen dunklen Augen waren für einen Moment verklärt, als ob Omne sich den Erinnerungen hingäbe. Dann trat etwas anderes in seinen Blick  etwas, das erst der Tod völlig zum Vorschein gebracht zu haben schien. »Sie hatten fast recht, Commander. Ich starb, aber ich wurde nicht geschlagen. Ich war der Mann, der erste und einzige im Universum, der sterben mußte, um zu leben. Und ich tat es.«


  »Sie haben also eine Aufzeichnung unserer Unterhaltung im Kontrollraum gefunden?« fragte sie.


  »Aber natürlich, meine Liebe. Jeder einzelne Bildschirm ist mit einer Aufzeichnungsautomatik versehen. Der ganze Tag ist in Speicherwürfeln festgehalten.«


  »Ich schätze, ich habe nicht allzu viele Möglichkeiten übersehen«, sagte sie in herausforderndem Tonfall.


  »Dutzende«, antwortete Omne. »Hunderte!«


  Sie lächelte aggressiv. »Und zweifellos werden Sie mich aufklären.«


  Auch Omne lächelte wieder, so, als wüßte er genau, was sie vorhatte. Doch noch etwas anderes sprach aus diesem kalten Lächeln. Haß und Vergeltungssucht. Er hatte nicht vergessen und würde nie verzeihen, daß sie ihn besiegt und getötet hatten.


  »Sie haben nur den Versuch erlebt, die Liebe zu zerstören«, sagte er schließlich. »Aber es gibt weitere. Denken Sie an die Versuche, Ihnen den Haß auszutreiben, das Böse, die Schwäche, die Gier nach Macht, menschliche Schwächen. Sie hatten Vorteile, und das wissen Sie. Jim und James sind außergewöhnliche Männer  und sie hatten außergewöhnliche Hilfe.« Omne sah Spock an, dann wieder die Frau. »Aber stellen Sie sich Könige vor, Diktatoren, Präsidenten, die eines Morgens aufwachen, um erkennen zu müssen, daß es zwei von ihnen gibt. Diese beiden hätten nicht die Kraft unserer beiden noblen Kirks. Einer würde dem anderen nicht trauen. Mehr noch. Keiner von ihnen würde das Duplikat sein wollen. Es gäbe keinen Weg festzustellen, wer das Original ist. Jeder würde um seinen Platz kämpfen. Kein Vulkanier wäre in der Nähe, der feststellen könnte, wer das Original ist. Doch selbst hier, wo es keine Zweifel über Jims und James Identität geben kann  was wäre hier geschehen, wenn Sie keinen Ausweg gefunden und James nicht für sich beansprucht hätten?«


  »Wir haben darüber nachgedacht«, sagte sie. Wo blieb Mr. Scott? Wie lange konnte sie Omne hinhalten?


  »Es hätte unzählige andere Möglichkeiten gegeben«, fuhr dieser fort. »Ich könnte Ihnen einige nennen, die Sie nur den Kopf schütteln ließen. Ich stecke voller Überraschungen, wie Sie wissen sollten. Aber Sie versuchen offenbar, mir Ihre Überraschungen noch vorzuenthalten. Zum Beispiel, daß Ihr Mr. Scott längst hätte Alarm schlagen müssen, weil sich ein Eindringling an Bord befindet. Er wird also versuchen, sich mit einigen Leuten anzuschleichen, um im geeignet erscheinenden Augenblick zuzuschlagen, darauf hoffend, daß Sie mich lange genug hinhalten können. Oder er kommt nicht, und ich habe Ihnen eine weitere meiner Möglichkeiten als Überraschung anzubieten.«


  Sie zuckte fast unmerklich zusammen, als ihr deutlicher denn je klar wurde, daß Omne ihnen tatsächlich in jeder Beziehung voraus war. Was bedeutete seine Anspielung? Wußte Scott überhaupt nichts von seiner Anwesenheit hier an Bord? »Seien Sie nicht so sicher, daß wir nicht doch noch die eine oder andere Überraschung für Sie bereithalten. Sie mußten kommen, allein um uns zu zeigen, daß Sie leben. Sie sollten uns dankbar dafür sein  zumindest dem Captain. Er verhinderte, daß wir Sie vernichteten, als wir noch die Möglichkeit dazu hatten. Sie schulden uns etwas, Omne!«


  Der Gigant schüttelte den Kopf. »Ich bin nicht verantwortlich für vergebene Chancen oder törichten Edelmut.« Er wandte sich an Kirk. »Ein unschuldiges Leben, Captain? Soll ich Ihnen den wirklichen Grund nennen, warum Sie den Planeten nicht zerstören ließen?«


  Jim nickte. »Ich nannte ihn. Aber bitte  was denken Sie?«


  »Wegen der Unsterblichkeit, Captain! Sie konnten nicht wagen, die Tür zum ewigen Leben zuzuschlagen. Sie werden sich eingestehen müssen, daß Sie Ihre Seele dafür verkauften  und die Galaxis.«


  Kirk richtete sich zur vollen Größe auf, und alle sahen, daß Omne recht hatte. Es stand in Kirks Bewußtsein geschrieben. Der Captain sah Omne fest in die Augen. »Ja, es ist die Unsterblichkeit. Sie könnte Ihnen ewigen Ruhm gebracht haben. Doch Sie waren es, der seine Seele verkaufte. Ja, ich will den Sieg über den Tod!« Er hob die Hände, als wolle er die Sterne greifen. »Warum sonst sind wir in den Weltraum vorgestoßen? Um zu lernen, zu verstehen, die Grenzen zu überwinden, um zu … lieben! Soll die Liebe sterben können? Nein, ich habe diese Tür nicht zugeschlagen. Ich bin willens, mit der Büchse der Pandora zu leben  und mit der Hoffnung. Aber nicht mit der Unsterblichkeit als Waffe in Ihren Händen. Ich habe die Galaxis nicht verkauft, Omne. Wir werden gegen Sie kämpfen.«


  »Sie haben es versucht, Captain«, sagte Omne scheinbar gelangweilt, »und verloren.«


  »Der Kampf ist nicht zu Ende. Wer sind Sie, daß wir gegen Sie aufgeben sollten?«


  »Ich bin Omne«, lautete die simple Antwort.


  Kirk nickte. »Ja, das sind Sie  und wir werden Omne weiterhin bekämpfen. Heute haben Sie verloren. Sie begegneten der Liebe und konnten Sie nicht bezwingen.«


  »Ich bezwinge Sie!« schrie Omne. »Captain, Sie wollten das Verfahren haben, das unsterblich macht  nicht für die Galaxis, sondern für Sie selbst.«


  Kirk war völlig ruhig. »Ich wollte es vielleicht«, sagte er, Omnes Blick erwidernd. »Aber ich habe bisher auch ohne die Unsterblichkeit gelebt.«


  Der Haß trat wieder in Omnes Augen, und der Griff um James Hals verstärkte sich erneut. James rang nach Atem, und Kirk preßte die Zähne aufeinander. Für einen Augenblick sah es so aus, als wolle Omne die Pose gekünstelter Ruhe aufgeben und zuschlagen. Und vielleicht war es das, was Kirk gewollt hatte  Omne aus der Reserve locken, so daß er blindwütend angriff und James losließ. Es stand nicht fest, daß Scott draußen wartete, aber die Chance bestand. Und falls nicht, würden sie weiterkämpfen müssen. Der Wille dazu fand seine Resonanz in allen vier Bewußtseinen des Verbunds. Und McCoys Miene sprach Bände.


  »Ich falle nicht auf Ihre Worte herein, Captain«, sagte Omne. »Geben Sie es auf, mich aus der Reserve locken zu wollen. Natürlich lebten Sie ohne die Unsterblichkeit, weil es sie nicht gab. Nun wissen Sie, daß es sie gibt, und Sie haben sie kosten können.«


  Wieder Stille. Das Schweigen lastete wie Blei auf den Bewußtseinen der vier. Jeder spürte es. Jeder wußte, daß Omne recht hatte. Sie alle hatten so lange im Angesicht des Todes gelebt und dennoch zu lieben gewagt. Es war notwendig für sie, für den Zusammenhalt des Universums, für jedes intelligente Wesen.


  Die Liebe war ihr Halt, ihre Waffe gegen den Tod. Doch nun?


  Die Romulanerin sprach für alle: »Wir würden alles dafür geben, alles außer uns selbst.«


  »Das ist die Meinung aller?« Omne schien einen Moment beeindruckt von der Geschlossenheit, die ihm begegnete. Selbst McCoy starrte ihn grimmig an  er, der auf seine eigene Weise so oft gegen den Tod gekämpft und so oft verloren hatte, aber niemals aufgeben würde.


  Omne nickte. »Also sind Sie nicht bereit, Ihre Seelen, Flaggen, sich selbst und Ihr Schicksal zu verkaufen?«


  »Nichts, was die Liebe unmöglich macht.«


  »Aber sie ist der Preis des Phönix!« dröhnte Omnes Stimme. Er lachte finster. »Und Sie werden ihn bezahlen. Heute sprecht ihr zusammen und als Lämmer. Die Wölfe in euch werden einzeln zu mir kommen, im Schutz der Dunkelheit, wie alle Wölfe der Galaxis. Commander, Sie wollen James mit ins romulanische Imperium nehmen. Was werden Sie tun, wenn der Tag kommt, an dem Ihr fabelhafter Höfling einmal vergißt, sein stolzes Haupt zu neigen, und entdeckt wird? Oder wenn man ihn verrät? Sie wissen, daß das arrangiert werden kann. Wenn er in die Verliese des Imperiums geworfen wird?«


  Ja, was? fragte sie sich, mit aller Kraft gegen das Gefühl der Übelkeit ankämpfend. Sie zwang sich, die Gedanken zu unterdrücken und sich auf das Oberflächliche zu konzentrieren. »Darüber haben wir nur hier gesprochen. Haben Sie diese Unterhaltung etwa auch mithören können?«


  »Was dachten Sie? Auch sie ist gespeichert. Ich muß zugeben, daß sie mich in diesem Punkt enttäuschten. Sie mußten wissen, daß ich mich nach Belieben in Ihr Interkom-System einschalten konnte. Sie waren sehr leichtsinnig, aber ich halte dies einem noch anhaltenden Schock und geistiger Verwirrung zugute.«


  Sie schnitt eine Grimasse. Natürlich hätten sie damit rechnen müssen, daß Omne von seinen bereits demonstrierten Möglichkeiten Gebrauch machte, Spock am ehesten. Aber sie hatten zuviel mit ihren anderen Problemen zu tun gehabt.


  »Natürlich wissen Sie«, fuhr Omne fort, »daß ich die beabsichtigte Allianz zwischen Föderation und romulanischem Imperium nicht gestatten kann.«


  »Sie können sie nicht verhindern. Sie selbst haben den Anstoß dazu gegeben.«


  Omne nickte. »Und ich muß nun verhindern, daß aus der Idee Realität wird. Ich bin ein Risiko eingegangen. Es war notwendig, mein Verfahren gegen die Besten zu testen, die die Galaxis anzubieten hat.« Er deutete eine Verbeugung an. »Leider habe ich nicht wissen können, wie gut die Besten sein würden.«


  Lähmende Stille. Fünf Augenpaare waren auf Omne gerichtet. Sie wußten alle, daß ein Kompliment aus Omnes Mund einem Todesurteil gleichkommen konnte.


  »Ich will nicht sagen, daß es nötig war, das Gute in Ihnen durch meine böse Potenz zu testen. Aber gerade weil ich es tat, erkannten Sie meine wirklichen Absichten nicht klar genug. Sie, Commander, werden vielleicht immer noch glauben, daß ich gegen Sie kämpfe, um die Galaxis zu übernehmen. Ich bin viel gefährlicher für Sie. Ich habe keine Ambitionen, ein Diktator unter anderen zu sein, nicht einmal der Diktator der ganzen Galaxis. Sie werden lernen müssen, daß ich in Wirklichkeit ein Anwalt der Freiheit bin, ganz egal, wie abgedroschen dieses Ideal auch sein mag  oder der Gesetzlose, der sie verteidigt.«


  Er sah seine Gegenüber finster an, und für einen Moment sahen sie sein wirkliches Ziel in seinen Augen: Die Lüge, die er von ihnen hatte hören wollen und die für einen ganz bestimmten Mann zur Wahrheit geworden war, als er die Liebe sterben sah. Einen Moment lang glaubte die Romulanerin, das Gesicht dieses Mannes in Omnes Gesicht zu erkennen: jünger, nichtmenschlich und ohne Sünde. War dies der Mann, der Omne einmal gewesen war?


  Er war vor sehr langer Zeit gestorben.


  »Das letzte, das ich mir leisten könnte, wäre Ihre Allianz«, fuhr Omne fort, »und wenn ich Sie alle töten müßte, um sie zu verhindern. Es war niemals mein Plan, jeder Seite einen Kirk zu geben. Und es wird nicht sein.«


  Er verstärkte den Griff um James wieder. Doch dieser preßte zwischen den Zähnen hervor: »Sie haben keinen Kirk zu vergeben!«


  Omne lachte. »Natürlich habe ich! Sie sind mein Geschöpf, mein Eigentum  das Eigentum des Siegers.«


  »Sie haben verloren!«


  Omne kicherte. »Nun kommen Sie, Höfling, Sie sagten mir, daß Gewalt nicht die Antwort auf Argumente sein kann. Wollen Sie nun zugeben, daß es doch so ist? Wir haben tausend Jahre Zeit, darüber zu diskutieren. Ich kann nicht gestatten, daß es zwei Kirks in der Galaxis gibt.«


  »Omne«, kam es von Jim, »sind Sie nicht Wolf genug, um es mit zwei Kirks aufzunehmen?«


  Der Hüne lächelte. »Warum nicht, Captain? Ich überlege mir ohnehin, ob ich das Original nicht auch mit mir nehmen sollte. Mit der Zeit würden Sie nicht nur aufgeben, sondern auch meine Vorstellung von Freiheit begreifen lernen. Ich könnte einen Kirk oder zwei gut gebrauchen, die diese Ideen teilten.«


  Kirk schüttelte den Kopf. »Nicht in tausend Jahren!«


  »Wir hätten die Ewigkeit für uns. Allerdings würde im Augenblick Ihr Verschwinden unangenehme Fragen provozieren, auch mein Verfahren berührend. Wenn James verschwindet, wird niemand fragen, weil es ihn nicht gibt.«


  »Sein Verschwinden würde mehr als Fragen provozieren«, sagte die Romulanerin mit schneidender Stimme.


  Omne grinste. »Ich kann gar nicht sagen, wie sehr ich mich vor Ihnen fürchte, meine Liebe. Wen würden Sie um Hilfe bitten wollen? Ihr Imperium? Die Föderation? Wer, sagten Sie, wird gefangengehalten? Captain Kirk? Aber der befindet sich an Bord der Enterprise. Ein Kirk, der elegant geschwungene Ohren hat und wie ein romulanischer Höfling aussieht? Mein lieber Commander, sind Sie sicher, daß Sie sich nicht überarbeitet haben?«


  Sie biß die Zähne aufeinander, als sie einsehen mußte, daß er recht hatte. Aber er würde James nicht mit sich nehmen  ganz bestimmt nicht ohne sie. Nötigenfalls würde sie sich mit ins Transporterfeld werfen.


  Nein! kam es lautlos von James, aber sie ignorierte es.


  »Sie hat Hilfe«, sagte Kirk ruhig. Er trat langsam auf Omne zu. »Die Allianz besteht bereits, und nichts wird sie oder uns brechen. Und was James betrifft, so gilt auch für ihn das Recht eines unschuldigen Lebens, das es zu verteidigen gilt. Sie irren sich, wenn Sie glauben, daß wir unter keinen Umständen etwas tun würden, das Ihr Verfahren gefährdete. Wir können es, wenn wir müssen. Wir sind bereit, die Konsequenzen zu tragen, aber nicht bereit, einen von uns oder überhaupt einen Menschen dem Tod, der Gefangenschaft oder Ihren wahnsinnigen Spielen auszuliefern.«


  »Captain, Sie brauchen eine neue Lektion!« sagte Omne drohend.


  Kirk schüttelte den Kopf. »Sie brauchen die Lektion.« Seine Worte waren so ruhig, daß die Romulanerin ihn erstaunt ansah. Die Sicherheit, die Kirk jetzt plötzlich ausstrahlte, machte ihn fast unheimlich. Hatte sie etwas übersehen? Oder hatte er ganz einfach durchgedreht? Kirk hörte sich nicht an wie jemand, der den Verstand verloren hatte.


  »Omne«, sagte er jetzt, »Ihr Leben ist nicht unschuldig. Für das, was Sie getan haben  nehmen wir nur allein die Entführungen , ist die traditionelle Strafe der Tod. Für das, wofür es noch keine Gesetze gibt und was sie an Menschen verbrachen, ist der Tod eine noch milde Strafe. Für das, was Sie zu tun gedenken, ist der Tod lange nicht Strafe genug. Für Sie gibt es keine Vergebung. Es ist nicht unsere Art, jemanden ohne Gerichtsverhandlung mit dem Tod zu bestrafen, doch Sie haben sich außerhalb unserer Gesetze gestellt. Sie haben den Tod tausendmal verdient. Wir bieten keine Gnade an, aber ich biete Ihnen eine Amnestie, falls Sie Ihr Verfahren preisgeben und niemals selbst benutzen. Es soll der Galaxis dienen und unter strenger Kontrolle stehen. Ihre Errungenschaft gegen Ihre Verbrechen. Ich biete Ihnen Amnestie, Ehre und Leben anstelle des sicheren und endgültigen Todes. Nun wählen Sie.«


  Omne starrte ihn an. Seine Augen waren geweitet. Dann lachte er irr und brüllte: »Sie bieten mir Amnestie an? Sie tun so, als ob Sie irgendeine Macht über mich hätten? Sie wollen mir drohen?«


  Kirk rührte sich nicht von der Stelle. »Ich bitte Sie zu glauben, daß ich es kann. Ich gebe Ihnen eine Chance, und nur einmal, Omne. Wählen Sie!«


  »Captain«, sagte Omne zornig, »ich habe eben den Boden mit Ihnen allen geschrubbt. Ich habe meinen Transporterstrahl so gerichtet, daß Ihr Mr. Scott ihn nicht geortet haben kann. Sie versuchen zu bluffen, Captain, aber Sie sind naiver, als ich es von Ihnen erwartete.«


  »Glauben Sie wirklich, daß wir tatenlos hier herumsaßen und darauf warteten, ihnen eine Zielscheibe bieten zu können? Daß Mr. Spock nicht die wahre Reichweite Ihres Transporters errechnen konnte? Daß ich Sie nicht gut genug kennengelernt habe, um zu wissen, daß Sie kommen mußten? Wir konnten Sie nicht selbst aus Ihrem Loch holen, aber wir konnten versuchen, Sie herauszulocken. Wir konnten uns in Ruhe darauf vorbereiten, Omne, und wir sind froh, daß Sie unsere Einladung angenommen haben.«


  Omne lachte wieder. »Es wäre, als ob Sie einen feuerspuckenden Drachen zum Tee eingeladen hätten! Captain, glauben Sie, daß ich diese Möglichkeit nicht auch in Betracht gezogen hätte? Aber es ist nicht meine Art, mich irgendwo zu verstecken. Ich habe mich ins Interkom-System eingeschaltet und mich im ganzen Schiff umgesehen, bevor ich kam. Sie hatten keine Gelegenheit, eine Falle aufzustellen.«


  »Kommen Sie, Drache  auch dies haben wir in Betracht gezogen.« Kirk lächelte triumphierend. »Sie wissen, daß unsere Bewußtseine verbunden sind. Mr. Spock und ich haben die Vorbereitungen für Ihr Erscheinen getroffen, Omne.«


  Die Romulanerin hatte es in den letzten Sekunden geahnt. Sie erinnerte sich daran, daß Kirk und Spock allein gewesen waren. Jetzt verstand sie, warum sich der Vulkanier so sehr abgeschirmt hatte. Zählen Sie auf mich! dachte sie intensiv.


  Spock blieb still, selbst im Verbund. James signalisierte Zustimmung, doch in seinen Gedanken war auch Enttäuschung darüber, daß etwas ohne sein Wissen ausgeheckt worden war. Oder blufften sie doch?


  »Bluff, Captain!« sagte jedenfalls Omne, doch etwas von der gewohnten Selbstsicherheit fehlte jetzt in seiner Stimme.


  Dann packte der Gigant James wieder fester und legte die Finger auf sein Gesicht  etwa in der Position für den vulkanischen Akt der Bewußtseinsverschmelzung. Doch Omne war kein Telepath …


  Die Romulanerin fühlte, wie etwas Monströses, Schwarzes in James Bewußtsein eindrang  und mit ihm etwas anderes. Es war nicht nur Schwärze, sondern hier und da aufblitzende Helligkeit, die sich gegen das Dunkel durchzusetzen versuchte  Spock.


  Sie begriff, als sie krampfhaft versuchte, James abzuschirmen. Spock war mit Omne verbunden gewesen, als dieser starb, und Spock hatte, wie er, die Todesangst gespürt. Seine Ausstrahlungen hatten sich potenziert und waren aufgefangen worden, zusammen mit Omnes. Spocks Fähigkeiten, sein Wissen, seine Kraft  all das war nun Teil von Omne. Das Dunkel wurde stärker, senkte sich mit großen schwarzen Schwingen auf James herab, drohte ihn einzuhüllen und zu verschlingen  und verschwand so schnell wie es gekommen war.


  »Bluff!« sagte Omne wieder. Doch Kirk blieb ruhig.


  »Auch das wollten wir wissen.«


  Omnes Augen wurden zu schmalen Schlitzen. Er begann unsicher zu werden. Kirks Sicherheit erfüllte nun den Raum wie eine Aura, die Omnes dunkle Ausstrahlung zurückdrängte. Noch einmal zuckte Omne die Schultern. »Sie irren sich, Captain, wenn Sie glauben, Sie hätten einen Vorteil dadurch, daß Spocks Bewußtsein sich im Moment des Todes mit meinem verband. Ich bin es, der all Ihre Absichten vorhersehen kann, weil sie in Spocks Bewußtsein geschrieben stehen.«


  Kirk nickte. »Solange wir nicht in der Lage sind, jenseits der Phalanx zu denken. Dies taten wir gerade.«


  Omne kicherte. »Ich bin fast versucht, James gehen zu lassen. Es müßte sehr unterhaltend sein, Sie vier dabei zu beobachten, wie Sie außerhalb der Phalanx zu denken versuchen, zu beobachten, wie der Commander und James versuchen, ein gemeinsames Leben aufzubauen und das Imperium zu erneuern, wobei sie immer meinen Schatten über sich wissen. Unterhaltend, ihre Furcht zu fühlen, wenn ich hinter jeder Ecke lauern kann. Sie und Spock, ebenfalls ohne ruhige Minute, wissend, wie gut ich Sie alle kenne.« Omne lächelte das Lächeln des Wolfes und richtete sich zur vollen Größe auf. Er zog James fester an sich heran. »Aber ich kann Ihnen den Gefallen nicht tun. Ich brauche eine ultimate Geisel. Captain, ich bedaure, daß Sie nicht Geisel für den Commander sein können. James ist es  sogar für Sie.«


  »Er ist es«, sagte Kirk kühl. »Aber Sie bekommen ihn nicht.«


  »Vergeben Sie mir, aber ich sehe wirklich nicht, wie Sie mich davon abhalten wollen. Und ich habe nicht die Absicht, Ihnen den Versuch zu gestatten. Ich könnte jemanden töten, und Sie sind alle so nobel und unterhaltend. Sie entschuldigen mich jetzt …«


  »Sie verzichten auf Amnestie?« fragte Kirk mit einer Stimme, die etwas Endgültiges hatte.


  Omne lachte schallend. »Natürlich! Hat der Wolf die Schafe um Gnade zu bitten?«


  Kirk schüttelte fast traurig den Kopf. »Nicht mehr, als der Schäfer den Wolf darum betteln lassen kann.« Er richtete sich auf und stand plötzlich vor Omne wie ein Monument. »Dann sterben Sie, Omne!«


  Er gab Spock mit der Hand ein Zeichen. »Jetzt, Mr. Scott!« sagte der Vulkanier laut und im Verbund. »Commander, holen Sie James!«


  Doch im gleichen Augenblick griff Omne in James Bewußtsein hinein und kämpfte mit Spocks Kräften gegen die Bindung zwischen James und dem Vulkanier, bevor dieser etwas dagegensetzen konnte. Noch einmal glomm der Faden auf, der Spock und James miteinander verband  in heller Todesangst. Dann griff Omne nach dem, was die Romulanerin mit James verband. Er wollte ihn abkapseln, von allen abschneiden, um ihn für sich allein haben zu können. Sie kämpfte …


  Plötzlich ertönte ein Summen, und Omnes Phaser verschwand in einem sinnverwirrenden Transportereffekt. Transporter der Föderation konnten so etwas nicht vollbringen  oder doch? Ebensogut wie die Waffe hätte James Kopf weggerissen werden können.


  Die Romulanerin stellte keine Fragen. Sie ging auf Omne zu, um ihm James wegzunehmen, der jetzt wieder zu strampeln und treten begann. Jetzt plötzlich hatte sie ihren Körper und ihre Sinne wieder völlig unter Kontrolle, und sie bewegte sich mit der Entschlossenheit eines romulanischen Commanders, schlug ihre Handkanten in die Nervenzentren der massigen Schultern des Giganten und riß James aus den für den Augenblick gelähmten Armen.


  Jim Kirk stand Omne gegenüber, und Omne hatte immer noch seinen Colt. Sie brachte James hinter sich und wollte sich erneut auf Omne stürzen, als sie sah, wie Kirk die schwarze Robe aufriß. Seine Hand fuhr zu der Waffe, die er darunter getragen hatte  McCoys Trommelrevolver aus der Wildwest-Stadt. Omne und Kirk zogen gleichzeitig. Ein Schuß krachte, und selbst die trainierten Ohren der Romulanerin konnten nicht registrieren, aus welcher der beiden Waffen geschossen worden war oder ob aus beiden gleichzeitig. Doch das Einschußloch in Omnes Brust war Antwort genug. Die Wucht des großkalibrigen Geschosses, aus allernächster Nähe abgefeuert, schleuderte den Giganten gegen die Wand. Die Waffe fiel ihm aus der Hand und auf den Boden.


  Kirk stand aufrecht vor Omne. Spocks Hände legten sich auf seine Schultern. Doch nur einen kurzen Augenblick standen sie so da. Dann liefen sie beide auf Omne zu, während die Romulanerin schnell die zu Boden gefallene Waffe aufhob. Sie traute Omne nicht. Er stand an die Wand gelehnt, und obwohl sich ein großes Loch in seiner Brust befand und die Wand hinter ihm mit seinem Blut bespritzt war, trugen ihn seine Beine immer noch.


  Die schwarzen Augen versprühten ungebrochenen Lebenswillen und unbändiges Erstaunen.


  »Diesmal sind Sie zu weit weg von Ihren Geräten, Omne«, sagte Kirk sehr ruhig. »Es ist aus  für immer.«


  Omne sah sie alle an, lange und eindringlich einen nach dem anderen, als ob er die Erinnerung an sie mit sich nehmen wollte. »Ein Revolverduell, Captain«, keuchte er. »Es … paßt.«


  Kirk nickte. »Ich dachte es mir.«


  Omne sah Spock an. »Sehen Sie tief in ihr Bewußtsein, Vulkanier. Suchen Sie das, was sich unter dem Wort Omnedon verbirgt.«


  Spocks Augen richteten sich für einen Moment in die Ferne. Dann nickte er. »Ich werde Omnedon … betrauern.«


  Omne produzierte noch im Angesicht des Todes das Lächeln des Wolfes. »Niemand soll den schwarzen Omne betrauern.«


  »Ich werde es tun«, sagte Kirk. »Das Genie, den Giganten. Nicht den Wolf, aber den Mann, der den Tod besiegte.«


  Omne lachte atemlos. »Wie konnten Sie mir den Phaser nehmen?«


  »Ein antibiologischer Auflösungskreis«, erklärte Spock. »Eine kleine Manipulierung in unserem Seuchenbekämpfungssystem. Anstelle von Seuchenerregern wurde Ihr Phaser aufgelöst. Wir mußten davon ausgehen, daß Sie bewaffnet kommen würden. Das Desintegrationsfeld wurde so geschaltet, daß es nur Metall auflösen konnte, aber kein Fleisch.«


  »Faszinierend.« Omne nickte. Die Worte kamen schwer über seine Lippen und waren kaum noch zu verstehen. »Es bedurfte genauer Abstimmung.« Der Körper des Giganten bäumte sich unter Schmerzen auf. »Warum haben Sie mich nicht sofort erschossen?«


  »Selbst Omne mußte seine Chance haben«, sagte Kirk. »Oder wir hätten uns die Gesetze des Dschungels zu eigen gemacht.«


  Omne lachte lautlos. »Ihre Moral. Ich fürchte, Sie alle werden bis zum Rest Ihres Lebens damit geschlagen sein.«


  »Wir werden nicht damit geschlagen sein, für den Rest unseres Lebens über unsere Schultern sehen zu müssen, ob nicht vielleicht Omne hinter uns steht  nicht mehr.«


  Omne atmete immer schwerer. »Sie sehen, Captain, daß es einen Preis gab, für den Sie einen Mord begingen.«


  »Vielleicht gab es ihn«, sagte Kirk. »Aber es war kein Mord.«


  »Er besiegte Sie, Omne«, kam es von Spock, »mit mehr als bloßer Muskelkraft. Er ist der Mann, der Sie hätten sein können. Und um dieses Mannes willen wünschte ich, der Preis wäre nicht so hoch gewesen.«


  Omne lächelte. »Sie haben noch viel über den Mann zu lernen, der ich hätte sein können, und über den Preis des Phönix.«


  McCoy hatte sein Diagnosegerät über Omnes Körper geführt und schüttelte den Kopf. »Tut mir leid«, sagte er. »Ich kann nichts mehr für Sie tun. Es ist zu Ende.«


  Und tatsächlich schien das Licht in den dunklen Augen zu verlöschen. Doch Omne lachte immer noch.


  Die Romulanerin fühlte, wie es ihr kalt den Rücken hinunterlief, und zog James fester an sich.


  Omne sparte sich seinen letzten Atem für ein letztes Lachen und seine letzten Worte auf: »Ist es zu Ende?«


  Dann fuhr seine Hand zu einem kleinen Gerät an seinem Gürtel.


  Die schwarzen Augen wurden glasig. Der schwere Körper begann zu fallen wie ein Baum.


  Und dann löste er sich auf.
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  Schreckensbleich im Gesicht, drehte sich McCoy zu den anderen um. Die eine Frage stand in allen Augen geschrieben:


  Ist es zu Ende?


  »Er war tot«, sagte McCoy. »Ich kanns beschwören. Endgültig tot.«


  »Logisch, Doktor«, stimmte Spock zu, doch in seiner Stimme lag etwas von dem alten  oder neuen?  Alptraum, der so schnell nicht weichen wollte. Er bückte sich, um das kleine Gerät aufzuheben, das von Omnes Gürtel herabgefallen war. »Der Prozeß der Wiederauferstehung arbeitet in Verbindung mit einem Transportereffekt. Es ist nicht auszuschließen, daß die Ausstrahlungen des sterbenden Bewußtseins, als Information in einem bestimmten Kode festgehalten, ebenfalls transportiert werden können. Es wäre die logische Lösung.«


  »Aber er war schon tot!« beharrte McCoy.


  »War er es?« Spock untersuchte das Gerät.


  »Spock«, fragte Kirk andächtig, »es ist doch nicht auch ein Aufzeichner?«


  »Nein, obwohl wir nicht wissen können, ob er nicht an anderer Stelle ein Aufzeichnungsgerät getragen haben konnte  an der Innenseite des Gürtels oder in einem Stiefel. Aber es kann viel einfacher gewesen sein. Vielleicht hatte er einen Transporterstrahl offenstehen und brauchte nur das Signal zu geben …«


  »Spock!« McCoy rang um seine Beherrschung. »Was zum Teufel reimen Sie sich da zusammen? Und was ist das, was Sie in der Hand haben?«


  »Doktor«, sagte Spock mit typisch vulkanischer Unschuldsmiene, »es ist ein Gerät, das in dem Augenblick aktiviert wird, in dem sein Besitzer stirbt. Früher benutzte man ähnliche Geräte, um einen Zug automatisch anhalten zu lassen, wenn der Zugführer das Bewußtsein verlor.«


  »Spock, würden Sie Englisch reden?«


  »Ich glaube, ich tat es, Doktor.« Spocks Stimme klang gelangweilt.


  Die Romulanerin nahm den Gegenstand aus seiner Hand und betrachtete ihn. »Ein einfaches Prinzip«, murmelte sie. »Solange Omne lebte und auf seinen Füßen stand, sendete das Gerät ein Signal zum aktivierten Transporter, daß er nicht fortgebeamt werden durfte. Erst als er starb  oder selbst falls wir ihn hätten überwältigen und lähmen können , wurde dieses Signal unterbrochen, und der Strahl riß Omne fort.« Sie sah Kirk an, dann die anderen.


  »Wir stehen also wieder am Anfang«, sagte James niedergeschlagen.


  »Nicht ganz«, widersprach Kirk. »Beim erstenmal stand außer Frage, daß er wiederauferstehen würde, sonst hätte er sich nicht selbst getötet. Nun aber haben wir ihn überrascht  hier am Ende der Transporterreichweite, weit weg von seiner Ausrüstung. Und er war tot, als er zurückgebeamt wurde. Wir könnten es diesmal geschafft haben.«


  »Oder auch nicht«, brummte McCoy und sah in vier betretene Gesichter.


  »Wir werden es nicht erfahren, bevor oder bevor nicht ein neuer Omne aus der Asche steigt«, sagte Spock.


  »Diesmal würde er keine Unterstützung mehr finden. Die Delegierten berichteten nur wenige Augenblicke, bevor er kam, daß sie seinen Tod eindeutig festgestellt hätten. Seine Besitztümer sind in den Händen von Treuhändern. Jene, denen er eine Zuflucht gab, trauern um ihn, und einige werden ihn als Freiheitsmärtyrer in Erinnerung behalten.«


  Kirk schüttelte sich. »Was hat es mit diesem Omnedon auf sich, den Sie betrauern wollten, Mr. Spock?«


  »Eines Tages werde ich alles über ihn berichten können. Omne wollte, daß wir wissen, wer er war. Omnedon. Das war sein Name, und dieses Wort lag wie eine Barrikade vor einer Erinnerung, von der ich nicht einmal ahnte, daß ich sie mit von ihm übernommen hatte, und die er selbst bis zum Augenblick seines Todes verdrängt hatte.« Spocks Augen waren in die Ferne gerichtet. »Es gab eine Zeit, da lachte Omnedon nicht wie ein Wolf. Er war ein Mann mit großer Macht, nicht aber einer der Gewalt. Ein Gigant, nicht nur von Größe und nicht nur des Bösen. Er war der Alexander seiner Welt, der Surak, der kriegerische Instinkte unter einer Philosophie von Frieden und Freiheit begrub. Als die Föderation kam  ein sehr früher Kontakt , nahm er die Gelegenheit wahr, von der Wissenschaft, der Technologie und den Möglichkeiten zu profitieren, die sich ihm und seiner Welt durch den Kontakt mit ihr boten. Er wurde zum bedeutendsten Verfechter des Neuen, doch er rannte gegen die Mauern aus Tradition, Sitten und Moral. Er zerbrach schließlich daran, ebenso wie seine Welt, und er hat sich das nie vergeben. Er war derjenige, der mit all seiner Kraft gegen die Prime Directive kämpfte und dadurch ein Chaos schuf.«


  Spock schien aus einem Traum zu erwachen. Er sah Kirk an. »Doch was er sich vor allem nie vergab und was er uns nie vergeben wird, ist, daß er einen Punkt erreichte, an dem er aufgab.«


  Kirk schwieg einige Momente lang. Dann sagte er: »Und er hat nie wieder aufgegeben  heute nicht, selbst im Angesicht des Todes, und niemals während seiner Tage als Omne.«


  »Vielleicht war es das, was er von uns lernen wollte  und wofür er uns so haßte: daß es Menschen gibt, die niemals aufgeben, die auch nicht an Omnedons Stelle kapituliert hätten.«


  »Sie reden, als ob er nicht tot wäre«, stellte McCoy fest.


  Kirk lächelte fast. »Auch wenn er starb, wird er nicht in Vergessenheit geraten, Pille. Ich wünschte, ich könnte zurückgehen und diesem Omnedon begegnen. Der Mann war ein Gigant  oder er ist es noch. Es gibt nicht viele wie ihn.«


  »Er war ein Monstrum«, knurrte McCoy.


  »Ja.« Kirk machte eine Bewegung, als wollte er etwas Endgültiges von sich abschütteln. »Also schön«, sagte er dann, »wir müssen uns damit abfinden. Falls er lebt, ist er ein gefährlicherer Feind als alle, mit denen wir es je zu tun hatten. Die größte Gefahr für den Frieden waren zu allen Zeiten Menschen, die anderen mit der Waffe in der Hand ihre Vorstellung von Freiheit aufzwingen wollten und selbst an ihren Schwindel glaubten. Omne hat nun Spocks Kräfte, und er würde nicht zögern, seine Freiheitsidee damit der Galaxis einzubleuen. Wir müssen Omne vergessen und mit unserer Arbeit fortfahren, aber immer darauf vorbereitet sein, ihn hinter der nächsten Ecke stehen zu sehen. Die Allianz …«


  »Sie haben sie bei der erstbesten Gelegenheit verraten!« entfuhr es der Romulanerin. »Sie handelten mit Spock auf eigene Faust und ohne Abstimmung mit uns!«


  Kirk lächelte sein charmantestes Lächeln. »Damit Omne unseren Plan in Ihren und James Gedanken wie in einem aufgeschlagenen Buch lesen konnte?« Er breitete die Hände aus. »Sie müssen einsehen, daß ich diesmal nicht anders handeln konnte, und ich entschuldige mich dafür, Commander. Es ist mir todernst damit. Vergeben Sie mir  dieses eine Mal noch?«


  Sie hatte immer noch den Zorn in den Augen, doch jetzt sah sie Kirk unsicher an, um schließlich zu lächeln und zu nicken. »Lassen Sie Worte wie ›todernst‹ fort, Captain. Wir haben genug vom Tod.«


  »Ja«, stimmte Kirk zu. »Freunde?«


  Sie nickte und bot ihm die romulanische Geste der gekreuzten Fäuste an. »Freunde und Verbündete. Doch sollten Sie jemals wieder einen Alleingang hinter meinem Rücken versuchen, werde ich dafür sorgen, daß Sie sich wünschen, lieber ein Höfling auf einem unserer Kolonialplaneten zu sein.«


  Kirk lachte. »Verstanden, Commander.« Er wollte ihr die Faust entgegenstrecken und begann zu taumeln. James wurde bleich und fing ihn auf.


  »Raus hier, alle!« schimpfte McCoy, als James und Spock den Captain auf sein Bett gelegt hatten. »Ich muß allein mit meinem Patienten sein.«


  James nickte. »Exakt«, sagte er im Befehlston. »Pille, dein Fall. Setz dich auf ihn, falls es nötig ist. Spock, ab ins Bett. Das ist ein Befehl.« Er ging zum Interkom. »Scotty?«


  »Aye, Captain!«


  »Danke, Scotty. Gute Arbeit!«


  »Mr. Spocks Idee. Er sagte, Sie wollten einem Mann eine Pistole aus der Hand verschwinden lassen. Auf die gleiche Art haben wir schon Ratten aus dem Schiff vertrieben.«


  »Diesmal wars ein Wolf«, sagte James.


  »Aye, Sir«, kam es von Scotty, ein wenig zweifelnd. Und der Zweifel sprach auch aus McCoys Blick.


  »Mr. Scott, lassen Sie Fahrt aufnehmen  Sol Sieben. Kurs wie gehabt, bevor wir unsere Mission unterbrachen. Vorbereitungen für Beamvorgang treffen. Der Commander wird Ihnen die Koordinaten geben. Sie behalten das Kommando, bis die Patienten vom Doktor freigegeben sind. Kirk Ende.«


  »Aye, Sir.«


  James drehte sich um und nahm die Hand der Romulanerin. Er sah auf Kirk hinab, dann hinüber zu Spock, der es immerhin schon geschafft hatte, sich auf die Krankenliege zu setzen.


  »Es gibt keine bessere Lösung«, sagte James. »Aber … es ist nicht für immer.«


  McCoy sah ihn an, sah den Mann, der in den nächsten Minuten von Bord gehen würde, und der doch James T. Kirk war. Durften sie ihn einfach so gehen lassen?


  Wie um Hilfe suchend, sah er Spock an und fand den gleichen Gedanken in dessen Blick. Dann zwang er sich zur Einsicht, daß es sein mußte und daß diese Lösung nicht endgültig sein konnte. Eines Tages …


  McCoy versuchte, Spock diese tröstende Gewißheit zu vermitteln. Der Vulkanier nickte ihm dankbar zu und wandte sich an James. »Alles Gute, James.«


  James stand schweigend vor ihm. Dann umspielte das Lächeln seine Lippen, das sich nicht verändert hatte. »Wir haben Schlimmeres hinter uns gebracht, Spock. Heute.«


  »Das Tal der Schatten des Todes …« Spocks Augen waren ernst. »Daraus sind wir heute ausgebrochen, und es wird Jahre dauern, die Bedeutung dieses Sieges zu erfassen und ihn vollkommen zu machen.«


  Kirk hatte sich etwas aufgerichtet und nickte. »Und wir haben diese Jahre. Wir haben James und neue Freunde.« Er sah die Romulanerin an. »Wenn Sie ihn nicht jetzt sofort hier herausbringen, werde ich anfangen, mir wieder Gedanken über den Höfling zu machen.«


  »Ich werde mich um ihn kümmern müssen«, sagte James lächelnd.


  »Ich werde es tun.« Der Commander nahm James Arm.


  McCoy seufzte. »Sagen wir … wir alle.«


  Und er stellte mit Genugtuung fest, daß er wieder einmal das letzte Wort gehabt hatte, als das Paar wortlos den Raum verließ.


  


  ENDE


  


  


  Als TERRA-Taschenbuch Band 334 erscheint:


  


  Zeitstop 1704


  


  Ein SF-Roman von A. E. van Vogt


  


  Kosmische Begegnung anno 1704


  


  Eine Störung im multidimensionalen Raumzeitgefüge bewirkt, daß Sternenschiffe aus ihrer Bahn geworfen und aus der fernen Zukunft in die Vergangenheit versetzt werden.


  


  Ziel der unfreiwilligen Zeitreisenden ist die Erde. Menschen verschiedener Zeitepochen und Angehörige einer Roboterzivilisation, die gegen die Menschheit Krieg führt, begegnen einander und machen weite Teile der Welt des Jahres 1704 zum Schauplatz ihrer Auseinandersetzungen.


  


  Die Kontrahenten ahnen nicht, daß sie im Brennpunkt kosmischer Energien stehen  und daß die Schlüsselfigur der universalen Irregularität mitten unter ihnen ist.


  


  Die TERRA-Taschenbücher erscheinen monatlich und sind überall im Zeitschriften- und Bahnhofsbuchhandel erhältlich.
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